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Was bringt Brandt aus Moskau mit? 
Selbst Geschenke aus dem Kreml würden nur mit äußerster Vorsicht zu betrachten sein 

Bonn — Der genaue T e r m i n der Moskaure i se 
Brandts steht z w a r noch nicht fest, im SPD-
Hauptquar t ie r rechnet man jedoch bestimmt da­
mit, d a ß sie w ä h r e n d der Sommermonate , s p ä t e ­
stens i m J u l i s tat tf inden w i r d . U r s p r ü n g l i c h 
war die Reise für A n f a n g M a i vorgesehen. 
Brandt, dessen Herzensan l i egen es ist, seinen 
arg l ä d i e r t e n R u h m als ostpoli t ischer Entspan-
nungs- und F r i e d e n s f ü r s t aufzufrischen, h ä t t e 
nur zu gerne schon f r ü h e r die Koffer gepackt. 
A b e r die SPD-Stra tegen w i e auch Genosse Bun­
deskanzler r ie ten d r ingend ab: E ine Neuauf lage 
der, angesichts der ü b e r a u s mageren Erfolge, 
anhal tend umstr i t tenen Brandtschen Os tpo l i t ik 
p a ß t e nicht i n das W a h l k a m p f k o n z e p t für N o r d ­
rhe in -Wes t fa len u n d das Saar land, w o f ü r man 
in M o s k a u g e w i ß V e r s t ä n d n i s hatte. Nach den 
W a h l e n aber p a ß t e der M a i - T e r m i n z u n ä c h s t 
Breschnew nicht. E r hatte einiges i m Hause, 
be i sp ie l sweise die A u s b o o t u n g seines R iva l en 
Schel jepin v o r r a n g i g zu ordnen. H i n z u kamen 
physische M o l e s t e n ; er m u ß t e sich einer, freilich 
nicht schwier igen Ope ra t i on unterziehen. Beides 
ist nun glückl ich ü b e r s t a n d e n . De m Bonner 
Besuch, der nach der E n t t ä u s c h u n g mit der per­
fiden G u i l l a u m e - A f f ä r e und W e h n e r s „ R u ß l a n d ­
fe ldzug" gegen Brandt offensichtlich mit e inem 
demonst ra t iven V e r s ö h n u n g s f e s t g e k r ö n t wer­
den und der A k t i v i e r u n g der s tagnierenden Bon­
ner Os tpo l i t i k Brandtscher Obse rvanz dienen 
so l l , steht nun nichts mehr im W e g e . 

Im Gegen te i l , der Besuch ist dr ingend er­
w ü n s c h t . A u s mancherlei G r ü n d e n : Breschnew, 
dessen F ü h r u n g s p o s i t i o n sich zwar nach dem 

Warnung an Rom 
Die Verbundenheit der deutschen Ka­

tholiken an Rom wird offensichtlich einer 
neuen Belastungsprobe ausgesetzt. In 
maßgebenden Kreisen der katholischen 
Kirche wird nicht mehr bestritten, daß 
der Exponent vatikanischer Ostpolitik, 
der päpstliche „Außenminister" Agostino 
Casaroli, einen Besuch bei der Regierung 
der „DDR" plant. Während man sich beim 
Büro der katholischen Bischofskonferenz 
zur Bundesregierung in Bonn noch zu­
rückhaltend gibt, hat der Präsident des 
Zentralkomitees der Deutschen Katholi­
ken, der Mainzer Kultusminister Bernhard 
Vogel, dem Vatikan geraten, vor Gesprä­
chen Casarolis in Ost-Berlin „seine politi­
schen und pastoralen Bemühungen zu 
überprüfen". 

Ost-Berlin wünscht den Besuch Casarolis 
nicht, um damit der katholischen Kirche in 
der „DDR" mehr Spielraum zu gewähren. 
Der SED-Führung geht es vielmehr dar­
um, wieder ein Stückchen internationaler 
Anerkennung zu erlangen. Im übrigen 
machen sich Bilder von Verhandlungen 
zwischen Kommunisten und einem hohen 
päpstlichen Abgesandten immer gut. Als 
Casaroli nach Warschau kam, entzog sich 
der polnische Primas Wyszynski einem 
solchen Gruppenbild durch die schleunige 
Abreise nach Gnesen. In Ost-Berlin hört 
man, daß Kardinal Bengsch wenig Wert 
darauf legt, Casaroli dort zu sehen. Was 
kann es der katholischen Kirche schon 
nutzen, wenn der Vatikan — dem Wunsch 
Ost-Berlins entsprechend — die derzeiti­
gen Bistumsgrenzen den „DDR"-Grenzen 
angleicht und eine eigene Bischofskonfe­
renz in der „DDR" auch rechtlich instal­
liert? Ein weiteres Band zwischen der 
Bundesrepublik und der „DDR" würde 
zerschnitten, ohne daß den Katholiken 
Mitteldeutschlands mehr Freiheiten ge­
währt würden. 

Die Verhandlungen Casarolis m ande­
ren Ostblockstaaten haben auf weite Sicht 
der katholischen Kirche keine Erleichte­
rungen gebracht. Alles spricht dafür, daß 
es in der „DDR" nicht anders kommt. 

Kraf takt gegen Schel jepin gefestigt hat, m u ß 
seinen Freunden und Gegnern g le ichwohl den 
Nachweis l iefern, d a ß sich seine Deutschland-
und westpol i t ische Entspannungspol i t ik nicht 
nur in papierenen V e r t r ä g e n , sondern auch in 
barer M ü n z e auszahlt . D ie trotz der, ü b r i g e n s 
s tagnierenden W i e n e r M B F R - V e r h a n d l u n g e n 
v o m K r e m l betr iebene zusä t z l i che A u f r u s u n g , 
siehe die neuerdings wieder e r h ö h t e n M i l i t a r -
ausgaben, kann nur mit H i l f e des Westens , ins­
besondere der Bundes repub l ik Deutschland das 
h e i ß t mit H i l f e auf wirtschaft l ichem Gebie t durch­
g e f ü h r t werden . D e n s t ü r m i s c h e n Kompensa -
t ionsanaeboten Breschnews an läß l i ch seines 
B o n n - S Ä s im Jahre 1973 sind jedoch zu 
seinem Le idwesen keineswegs Taten gefolgt. Im 

US-AuBenminister Kissinger vor dem Berliner Abgeordnetenhaus. (Hierzu unser Kommentar 
auf Seite 2) Foto A P 

Gegente i l , die Brandt/Scheel-Nachfolger Schmidt 
und Genscher haben sogleich nach Dienstantri t t 
„ r ech t sum" gemacht und zunächs t e inmal die v o n 
ihrem V o r g ä n g e r i m Kanz le ramt arg vernach­
l ä s s i g t e W e s t p o l i t i k akt iv ier t . 

Das geht vo r a l lem auf die Rechnung Gen­
schers, den der Richt l in ien-Kanzler jedoch 
machen l äß t und machen lassen m u ß , so wie die 
Koal i t ionsbedingungen nun e inmal l iegen. 

D a ß dem K r e m l die ganze neue Bonner Rich­
tung nicht paß t , dafür gibt es eine Fü l l e v o n 
Anzeichen, angefangen v o n der v o n M o s k a u 
aus inspir ier ten V e r h ä r t u n g der „DDR"-Bezie-
hungen bis zu der j ü n g s t e n off iziel len sowjeti­
schen Demarche gegen den Kiss inger-Sekundan­
ten Genscher an läß l i ch des Berlin-Besuches des 
amerikanischen A u ß e n m i n i s t e r s . H i n z u kommt 
das Bestreben, dem seit Jahren v o n Breschnew 
betriebenen Liebl ingsprojekt der Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbei t (KSZE) den W e g 
v o n den vorberei tenden Verhand lungen in Genf 
zu dem noch für dieses Jahr erstrebten Gipfe l 
nach H e l s i n k i und damit zum l ä n g s t fä l l igen 
Erfolg zu ebnen. Z i e l dieses diplomatischen 
Mammutunternehmens ist im Sinne der M o s ­
kauer Absichten die internat ionale Fundierung 
des dank Brandt b i la tera l abgesicherten terri­
tor ia len und machtpolitischen sowjetischen 
Kr iegsgewinns in Europa. Z w a r ist, anders als 
am Fal le der Brandtschen O s t v e r t r ä g e , die west­
liche Posi t ion in den K S Z E - V e r h a n d l u n g e n ge­
g e n ü b e r einem a l l zu k ü h n e n sowjetischen 
H ü r d e n l a u f durch solidarisch vereinbarte „hu­
m a n i t ä r e Gatter" abgesichert. Im Genfer „Prin­
z ip ienka ta log" wurde und w i r d jedoch noch 
hart um die Einb indung des westl ichen Credos 
der „Fre ihe i t für Menschen, Informationen und 
Me inungen" i n das Sicherheitspaket gerungen. 
N u r um diesen Preis w i l l der Wes ten einer 
analog den O s t v e r t r ä g e n zu fixierenden „Un­
ver le tz l ichkei t der Grenzen" und damit einem 

von M o s k a u so dringend e r w ü n s c h t e n Friedens­
ersatzvertrag zustimmen. 

W e n n man al lerdings Brandt folgen w i l l , s ind 
bereits jetzt i n den Genfer Verhand lungen auch 
in dieser Hinsicht „ b e f r i e d i g e n d e Ergebnisse" 
erreicht worden. Das stellte er an läß l ich der 
ausgiebigen Bundestagsdebatte zu den N A T O -
Empfehlungen am 15. M a i dieses Jahres fest. 
Ohne diese pauschale Bi lanz konkre t zu belegen, 
verbuchte er, „Richter i n eigener Sache", so­
gleich auch diesen angeblichen Erfolg für seine 
Rechnung mit der Feststel lung, d a ß dieser nur 
„dank unseres eigenen Beitrages zur Entspan­
nung" mögl ich geworden sei. Bonner Informa­
tionen zufolge sieht die Genfer Zwischenbi lanz 
jedoch wei t weniger g ü n s t i g für den Wes ten 
und besonders für die Bundesrepubl ik aus. 

Danach sollen die sowjetischen Z u g e s t ä n d n i s s e 
auf h u m a n i t ä r e m Gebiet, ähn l ich wie bei den 
O s t v e r t r ä g e n , ledigl ich verbaler, höchs t zwe i ­
deutiger A r t sein. Auch was die im Pr inz ip ien­
kata log gleichfalls vorgesehene „friedliche Re­
gelung v o n Grenzfragen" betrifft, sch lägt die 
Genfer Fassung keineswegs für eine posi t ive 
Aus l egung entsprechender Formul ierungen in 
den O s t v e r t r ä g e n bzw. im Grundver t rag nach 
M a ß g a b e der Feststel lungen des Bundesverfas­
sungsgerichtes zu Buche. Wesha lb denn für die 
S c h l u ß r e d a k t i o n in Genf v o n deutscher und m ö g ­
licherweise auch v o n v e r b ü n d e t e r Seite noch 
erheblicher Widers tand zu erwarten ist. 

Diese Hemmnisse zu beseitigen, k ö n n t e im 
Sinne der M o s k a u e r Erwar tungen Brandt ge­
g e n ü b e r dem Schmidt/Genscher-Kurs durchaus 
hilfreich sein. H i n z u kommt das K a l k ü l mit der 
Zehn-Mil l iarden-Wir tschaf tshi l fe zu optimalen 
sowjetischen Bedingungen. Kassandra, w ä r e sie 
mit v o n der Partie, w ü r d e somit warnen: „ W a s 
immer es auch ist, ich sehe schwarz, auch wenn 
Brandt Geschenke aus M o s k a u mitbringt!" 

Clemens J . Neumann 

So und 
nicht anders! 

H . W . — M a n sagt, Angriii sei die beste Ver­
teidigung. Doch ich finde, hier gibt es nichts zu 
verteidigen. Höchstens zu erklären. Nämlich, 
weshalb wir unsere Zeitung so machen, wie sie 
ist und nicht so, wie andere sie gemacht sehen 
wollen! Das ist nicht die Masse unserer Leser, 
und daß es gerade sie nicht ist, beweisen die 
unzähligen — tatsächlich! — zustimmenden 
Briefe, die wir nicht nur aus Anlaß des 25. Jubi­
läums unserer Zeitung erhielten, sondern auch 
jetzt immer noch erhalten. Doch es gibt noch 
einen schlagenderen Beweis: Wir nehmen nach­
weislich Jahr für Jahr 4000 und manchmal mehr 
neue Abonnenten auf. Selbstverständlich bei 
einem entsprechenden Rückgang, der durch Tod, 
Verrentung, müde gewordene Augen und viele 
andere Umstände bedingt ist. Daran kann keine 
Redaktion etwas ändern und gerade für Ver-
triebenenzeitungen gibt es hier eine Eigenge-
setzlichkeit, der sich niemand zu entziehen ver­
mag. 

Doch die Tatsache, daß wir Jahr für Jahr eine 
stattliche Zahl Leser gewinnen — und ich finde, 
das ist heute sehr viel schwieriger als vor 20 
und noch mehr Jahren — das muß doch einen 
Grund haben. Wir veranstalten von Zeit zu Zeit 
immer wieder Umfragen, aus denen wir die Mei­
nung unserer Abonnenten kennenlernen wollen. 
Selbst wenn eine Redaktion einen politischen 
Standort hat, kann sie es sich einfach nicht lei­
sten, im luftleeren Raum und ohne Kontakt zu 
ihren Lesern zu leben. Und unsere Leser sagen 
uns, daß sie in unserer Zeitung die aktuelle 
Politik und die Erinnerung an die Heimat in 
einer richtigen und ausgewogenen Mischung iin-
den. 

Natürlich gibt es hier und dort diesen oder 
jenen, dem aus durchsichtigen (vielleicht von 
seinem Standpunkt verständlichen) Gründen 
„die ganze Richtung nicht paßt". Der schreibt 
denn uns (oder mosert hintenherum), daß wir 
eben doch mehr den „Realitäten" Rechnung tra­
gen und die Arbeit „draußen" nicht erschweren 
sollten. Schon sei der Stadtrat X, der nach Par­
teibuch nicht unserer Meinung sein kann, 
„sauer". Ein Grund zu prüfen, was wir falsch 
machen. Ein Grund mehr für uns, weil niemand 
unfehlbar ist und Journalisten schon gar nicht. 

Wir treten ein für Recht und Selbstbestim­
mung, wir fordern die Wiedervereinigung unse­
res Vaterlandes in Frieden und Freiheit, wir 
bekennen uns zu einer freiheitlichen Gesell­
schaftsordnung und wir engagieren uns für die 
Erhaltung unseres demokratischen Rechtsstaates. 
Wir wagen Unrecht zu nennen, was Unrecht ist, 
und wir lassen uns nicht den Mund verbinden, 
wenn die Pflicht gebietet, zu reden. Wir sind 
kein Kampfblatt im Sinne eines Radaujourna­
lismus, doch die Ideale, denen wir verpflichtet 
sind, müssen nun einmal in einer harten Aus­
einandersetzung verteidigt werden. Das Ost­
preußenblatt kann keine gemütliche Gartenlaube 
sein, und das wollen unsere Leser auch nicht. 
Wie oft hören wir, daß gerade ein offenes Wort 
geschätzt wird. Leser schreiben uns: „Wir war­
ten jedes Wochenende, um wieder einmal zu 
lesen, was man sonst nicht in anderen Zeitungen 
findet." Sicherlich kein schlechtes Zeichen. Trotz­
dem wissen wir sehr wohl um die Unzuläng­
lichkeit auch unserer Arbeit — doch immerhin, 
wir versuchen, das Beste aus dem zu machen, 
was uns möglich ist. 

Was aber den politischen Inhalt unserer Zei 
tung angeht, so finden wir, daß wir uns nicht 
gewandelt haben — im Gegensatz zu jenen, die 
früher in Fragen der Deutschland- und der Ost­
politik unseren Standpunkt vertraten. Es geht 
uns „auf breiter Front darum, daß Recht und Ge­
rechtigkeit nicht mit Füßen getreten werden, son­
dern als Grundlage des friedlichen Ausgleichs 
zwischen den Staaten anerkannt werden" — 
doch damit bin ich bereits in einen Satz Willy 
Brandts geraten, den er im Jahre 1967, damals 
noch als Außenminister im Kabinett Kiesinger, 
vor dem III. Kongreß Ostdeutscher Landesver­
tretungen sprach, wobei er denn noch anfügte: 
„Die bedingungslose Hinnahme dessen, was ein­
seitig zu Lasten Deutschlands vorentschieden 
wurde, jene immer wieder von uns geforderte 
extreme Vorleistung, wäre eine Mißachtung des 
Rechtsempfindens, die keine Regierung ihrem 
Volke zumuten könnte. Dies ist eine Pflicht, die 
jeder Bundesregierung auferlegt bleibt. Dies ist 
eine legitimes nationales Verhalten. Nichts ist 
endgültig geregelt es sei denn, es ist gerecht 
geregelt." 

Hier ist aber auch jedes Wort zu unterschrei­
ben. Wie sagte Herr Brandt: Es ist eine Pflicht! 
Dem pflichten wir bei und aus dieser Pflicht 
heraus gestalten wir unsere Zeitung so, wie wir 
sie machen. Und deshalb: So und nicht anders! 
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KOMMENTAR 

Henry Kissinger 
setzt Zeichen 

Auch das ist Realität des Jahres 1975: Politi­
scher Terror wird zum Anlaß dafür, daß Staats­
männer ihre Besuche auf heimlichen Wegen ge­
stalten und den Kontakt mit der Bevölkerung 
der Gastländer meiden müssen. So kam denn 
auch US-Außenminister Henry Kissinger nach 
seiner Bonner Visite in West-Berlin um die 
sonst übliche herzliche Begrüßung durch die Be­
völkerung des freien Teiles der Stadt. Zwar wa­
ren es dann nur knappe vier Stunden, die den 
Aufenthalt Kissingers an der Spree ausmachten, 
dennoch aber bedeutete gerade dieser „Abste­
cher" zweifellos eine der wichtigsten Stationen 
seiner „Tour d'Europe" in Sachen amerikanischer 
Außenpolitik. Stand diese Reise doch vor dem 
beklemmenden Hintergrund der durch die Er­
eignisse im Fernen Osten geprägten amerika­
nischen Situation, die zu Befürchtungen Anlaß 
gibt, daß die Vereinigten Staaten in Zukunft 
nur wenig Gefallen daran finden werden, ihr 
Übersee-Engagement weiter auszubauen. Viel­
mehr wird mit großen Anstrengungen an einen 
schrittweisen Abbau gedacht. 

Dies allerdings bedeutet auch, daß US-Truppen 
in Europa als logistischer Schutz für amerika­
nische Atomwaffen umstrukturiert werden müs­
sen, und daß Westeuropa, was seine Verteidi­
gung anbetrifft, in einem hohen Maße auf sich 
selbst gestellt sein werden wird. Genau hier 
aber liegt die Brisanz und letztlich auch das 
übergroße Risiko jetziger und kommender US-
Außenpolitik, der es dabei an einem gehörigen 
Schuß „Isolationismus" sicherlich nicht fehlt. So 
gesehen sind vor allem die vom Verteidigungs­
minister Schlesinger vorgebrachten Bedenken 
wesentlich mehr als Marginalien, und Präsident 
Ford und sein Außenminister werden sich kaum 
darüber hinwegsetzen können. Ost- und West-
ilanke im freien Europa bieten unvermindert An­
laß zu größter Besorgnis. Deshalb waren Kis­
singers nächtliches Gespräch mit dem in Bonn 
ebenfalls anwesenden portugiesischen Außen­
minister Antunes und auch seine Reise in die 
Türkei sicherlich nicht von ungefähr. Nur wenn 
es gelingt, so meint man im Weißen Haus, eine 
westeuropäische Verteidigungsallianz zu etab­
lieren, die einmal in der Lage sein könnte, die 
NATO abzulösen, wird das amerikanische Fern­
ziel eines dritten SALT-Abkommens mit der 
UdSSR über einen ferngesteuerten Atompool 
Wirklichkeit werden können. Einzig Berlin soll 
eine Ausnahme dieser neuen amerikanischen 
Präsenz-Systematik bilden, und genau dies hat 
Henry Kissinger während seiner Rede vor dem 
Berliner Abgeordneten-Haus klar und deutlich 
zum Ausdruck gebracht. Gewissermaßen als Ge­
gengewicht gegen den sich in Ost-Berlin immer 
mehr und vor allem agressiver profilierenden 
Pjotr Abrassimov sprach Kissinger weiter von 
Berlin als einem Gradmesser der Sicherheit Euro­
pas und einem sichtbaren Garanten für Freiheit 
und Sicherheit der westlichen Welt. 

Die Prüfung, so möchte man meinen, dieser 
Aussage wird seitens des Kremls nicht zu lange 
auf sich warten lassen. Nicht zu überhören war 
allerdings die Mahnung des US-Außenministers, 
daß alles politische Strukturieren wertlos bleibt, 
wenn nicht der innere Wille zur fortdauern­
den Besinnung auf die Bedeutung von Freiheit 
und Demokratie unverbrüchlich bestehen bleibt. 
Am Tage des Prozeßbeginns in Sachen Baader-
Meinhof-Bande hat Kissinger hier in der Tat 
Zeichen gesetzt und den Finger in eine Wunde 
gehalten, deren Vorhandensein nicht oft genug 
wiederholt werden kann, in West-Berlin, in der 
Bundesrepublik — und auch in den USA. 

Peter Achtmann 

KSZE in der Endphase: 

Gehört • gelesen • notiert 

„Hie r ist Ihr Eigentum zurück, und versprechen Sie, nicht zu f l i e h e n . . . " Zeichnung aus „DieWelt" 

Ostpolitik: 

Kurswechsel oder Kontinuität? 
Einige Bemerkungen zu den Vorschlägen Dr. Schröders 

Die Tatsache, d a ß sich der f r ü h e r e Bundesau­
ß e n m i n i s t e r und jetzige Vors i tzende des a u ß e n ­
poli t ischen Ausschusses des Bundestags, Dr . 
Gerhard Schröder , i n letzter Zei t i n einer W e i s e 
zur Frage der wei teren „ N o r m a l i s i e r u n g " der 
Beziehungen g e ä u ß e r t hat, die i n Warschau B e i ­
fal l gefunden hat, ist verschiedentlich dahinge­
hend interpretiert worden, d a ß dieser Sprecher 
der C D U in a u s w ä r t i g e n Angelegenhei ten „wie ­
derum" seine Ansichten g e ä n d e r t und einen 
Kurswechsel der Oppos i t ion speziel l in ihrer 
Ha l tung zur Os tpo l i t ik der sozialdemokratisch­
l iberalen K o a l i t i o n s ignalis ier t habe. Diese A n ­
sicht geht u. a. auch darauf zurück, d a ß Schrö­
der i n der Debatte ü b e r die Rat i f iz ierung der 
O s t v e r t r ä g e z u n ä c h s t die ablehnende Ha l tung 
der Unionspar te ien eingehend und mit sehr e in­
drucksvol len, stichhaltigen Argumenten ver­
treten hat, dann aber zu denjenigen m a ß g e b l i ­
chen Par lamentar iern der C D U g e h ö r t e , die für 
eine St immenthal tung bei der entscheidenden 
S c h l u ß a b s t i m m u n g im Bundestag p l ä d i e r t e n . 
Jetzt, so w i r d vermutet, nehme er einen Stand­
punkt ein, der dem der f r ü h e r e n Bundesregie­
rung Brandt/Scheel ä h n e l e , wenn nicht gleiche, 
und das hat n a t u r g e m ä ß besonders bei den po l i ­
tischen Beobachtern aus dem Personenkreis <Wr und dafür dro hohen Kosten" a u f r ä f M n g e ä i v#el 

imponier t hat: Das der westdeutsche Oppos i ­
t ionspol i t iker faktisch e in Entgegenkommen 
Bonns i n str i t t igen Fragen — w i e etwa be i der 
Regelung der f inanzie l len A n s p r ü c h e W a r ­
schaus — postuliert und a u ß e r d e m die These 
aufgestellt hat, durch Hers te l lung eines „Ein­
vernehmens" mit der polnischen F ü h r u n g werde 
sich auch eine Verbesserung des V e r h ä l t n i s s e s 
zwischen Bonn einerseits und M o s k a u sowie 
Ost -Ber l in andererseits erreichen lassen. 

So v e r s t ä n d l i c h es ist, d a ß Sch röde r s polit ische 
Ra t s ch l äge die Zus t immung des polnischen Pu­
blizis ten gefunden haben — tatsächl ich h ä l t denn 
Stefanowicz auch der Bundesregierung Schmidt/ 
Genscher dessen E r k l ä r u n g e n vo r — m u ß doch 
darauf h ingewiesen werden, d a ß die Auffas­
sung, Warschau k ö n n e bei der Entwick lung des 
k ü n f t i g e n V e r h ä l t n i s s e s zwischen der Bundes­
republ ik Deutschland und der Sowjetunion — 
damit auch zur „DDR" — eine entscheidende 
Rol le spielen, auf einer F e h l e i n s c h ä t z u n g der 
poli t ischen Gegebenhei ten und M ö g l i c h k e i t e n 
beruht. V i e l m e h r ist doch davon auszugehen, 
d a ß der K r e m l jeden Versuch Bonns, p r i m ä r ein 
„ E i n v e r n e h m e n mit Warschau" h e r b e i z u f ü h r e n 

Ostver t r iebenen lebhafte Bedenken, auf der 
polnischen Seite aber ein zustimmendes Echo 
a u s g e l ö s t . 

U m zu erkennen, was es mit dem angeblichen 
„ K u r s w e c h s e l " Sch röde r s auf sich hat, m u ß zu­
nächs t registriert werden, was i n Warschau als 
bemerkenswert an seinen Ä u ß e r u n g e n betrach­
tet w i r d . D a r ü b e r gab ein v o n der polnischen 
Presseagentur P A P verbreiteter A r t i k e l des 
namhaften polnischen Publ iz is ten Janusz Stefa­
nowicz Aufsch luß , in dem u. a. hervorgehoben 
wurde, der f rühe re B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r habe 
sich nunmehr nicht nur zu der M e i n u n g durch­
gerungen, d a ß der Warschauer V e r t r a g v o n 1970 
a l l e in die Grundlage einer polnisch-westdeut­
schen „ N o r m a l i s i e r u n g " darstelle und also die 
noch zwischen Warschau und Bonn offenstehen­
den Probleme einer L ö s u n g e n t g e g e n g e f ü h r t 
werden m ü ß t e n , sondern er habe dazu auch noch 
„ganz r icht ig bemerkt", d a ß — so Stefanowicz 
—« „ o h n e e in Einvernehmen mit Po len auch die 
Beziehungen (der Bundesrepublik) mit M o s k a u 
und der „DDR" mit u n g e l ö s t e n Problemen be­
lastet w ü r d e n " . 

Das also ist es, was dem polnischen P u b l i z i ­
sten an den A u s f ü h r u n g e n S c h r ö d e r s besonders 

Nach Helsinki nur mit Vorbehalt 
Die zweite Runde der Genfer Konferenz für 

Sicherheit und Zusammenarbeit geht i n die End­
phase. Im J u n i , s p ä t e s t e n s i m J u l i ist mit dem 
Absch luß der Verhand lungen zu rechnen. Dann 
ist der W e g frei für das Gipfeltreffen i n H e l s i n ­
k i . Ob dieser K S Z E - G i p f e l dann gleich anschlie­
ßend oder erst nach einer Pause i m Herbst statt­
findet, dü r f t e v o n Faktoren bestimmt werden, 
die nicht mehr i n di rektem Zusammenhang mit 
der Sicherheitskonferenz stehen. Es zeichnet sich 
nämlich ab, d a ß das Treffen i n H e l s i n k i für 
M o s k a u und Wash ing ton auch e in Forum abge­
ben so l l für die weitere Behandlung der N a h ­
ost-Frage sowie der S A L T - G e s p r ä c h e . Insofern 
wi rd auch die al lgemeine weltpoli t ische Lage 
den Termin v o n H e l s i n k i bestimmen. 

Aufsch lußre iche Einzelhei ten ü b e r die Genfer 
Verhandlungen gab der amerikanische Unter­
s t a a t s s e k r e t ä r für Europafragen, A r t h u r Hart ­
mann, vo r einem A u s s c h u ß des R e p r ä s e n t a n t e n ­
hauses bekannt. Bemerkenswert ist vo r a l lem 
die amerikanische E inschä tzung , d a ß die D o k u ­
mente, die in H e l s i n k i verabschiedet werden, 
keinen Vertragscharakter haben sollen, sondern 
vö lke r rech t l i ch nur als A b s i c h t s e r k l ä r u n g e n zu 
werten sind, e twa wie die U N - D e k l a r a t i o n ü b e r 
die Menschenrechte. Die Dokumente v o n He l s in ­
k i b e d ü r f e n also keiner parlamentarischen B i l l i ­
gung. Bisher war nur die sowjetische Absicht 
bekannt geworden, d a ß die KSZE-Dokumente 

vö lke r r ech t l i ch bindenden Charakter h ä t t e n , et­
w a w i e die O s t v e r t r ä g e , und sogar neues Recht 
i n den Beziehungen der 35 Signatarstaaten un­
tereinander schaffen w ü r d e n . Die A m e r i k a n e r 
halten den niedr igeren Rang der Dokumente 
schon deswegen für wicht ig, w e i l sie verh indern 
wol l en , d a ß durch die Gipfelkonferenz i n H e l s i n ­
k i der Fr iedensver t rag mit Deutschland vo rweg­
genommen w i r d . A l l e Probleme, die Deutschland 
betreffen, k ö n n e n nur durch einen formellen 
Friedensvertrag ge lö s t werden, betonte Staats­
s e k r e t ä r Har tmann. 

ü b e r den Verhandlungss tand i n Genf teilte 
Har tmann mit, d a ß es bei den ersten drei „Kör­
ben" nur noch Schwier igkei ten bei den soge­
nannten ver t rauensbi ldenden M a ß n a h m e n sowie 
beim freieren Austausch v o n Menschen, Ideen 
und Informationen gibt. Sehr w ide r sp rüch l i ch 
sind nach seinen Angaben jedoch die Stand­
punkte der westl ichen und ös t l i chen Delegat io­
nen bei „Korb 4", also den Nachfolge-Vere in­
barungen. W ä h r e n d der Warschauer Pakt auf 
der Einsetzung eines Konsultativausschusses 
mit einem s t ä n d i g e n Sekretariat besteht, denkt 
die westliche Seite daran, bis 1977 eine Pause 
einzulegen und dann nur einen P r ü f u n g s a u s ­
schuß hoher polit ischer Beamter einzuberufen. 
Die Bedeutung, aber auch die Brisanz der Gen­
fer Verhandlungen ist nach der Dar legung des 
amerikanischen Standpunktes schon erheblich 
herabgemindert. Franz Modesto 

che dami t 1 v e r b ü n d e n sind, in M o s k a u nach­
teil ige Folgen zei t igen dür f t e , w e i l es da r in 5nur 
das Streben nach einer „Auf locke rung des e ü r o -
p ä ' s c h e n sozialist ischen Lagers" erblickt. 

Eben derartige Absichten hat der K r e m l vor­
nehmlich durch den sowjetischen Spitzenjourna­
l is ten Jur i j Schukow — näml ich besonders dem 
C D U - A u ß e n p o l i t i k e r Dr . Gerha rd Sch röde r be­
reits zu jener Zeit unterstellt, als dieser noch 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r war, und so steht denn 
auch sehr v i e l dafür , d a ß das sowjetische A u ­
ß e n a m t auch die neulichen V o r s c h l ä g e des V o r ­
sitzenden des Bundestagsausschusses für aus­
w ä r t i g e Angelegenhei ten nur als B e s t ä t i g u n g 
einer Fortsetzung der bereits f rühe r „ fes tges te l l ­
ten" ostpolit ischen Tendenzen betrachten w i r d . 
Bekannt l ich hat denn auch die Reak t ion M o s ­
kaus auf eine — angebliche oder t a t s äch l i che — 
„poln i sche Or ien t ie rung" der Bonner Os tpo l i t i k 
stets dar in bestanden, d a ß die Pos i t ion Ost-Ber­
l ins entsprechend g e s t ä r k t und die Tei lungspo­
l i t i k der UdSSR in der deutschen Frage ver­
schärf t wurde. 

Be i der Beantwortung der Frage, ob Dr. Ger ­
hard Sch röde r hinsichtl ich der Ges ta l tung des 
V e r h ä l t n i s s e s zu Polen einen Kurswechse l v o r ­
genommen oder v ie lmehr die K o n t i n u i t ä t seiner 
ostpolit ischen Konzep t ion erneut unter Beweis 
gestellt habe, m u ß auf jeden F a l l das i n Rech­
nung gestellt werden, was man in M o s k a u dazu 
meint. Das he iß t aber, d a ß auf jeden F a l l der 
Vorsch lag mit ä u ß e r s t e r Skepsis betrachtet wer­
den sollte, die Frage der „ w e i t e r e n Norma l i s i e ­
rung" des westdeutsch-polnischen V e r h ä l t n i s s e s 
mit P r io r i t ä t zu behandeln. Dr . Erich Janke 

Erfahrung nennt man den Vorgang , bei dem 
man zuerst mehr G e l d hat als Verstand, und 
zuletzt mehr Ver s t and als G e l d . Jo Herbst 

Erfahrungen sind M a ß a r b e i t , sie passen nur dem, 
der sie macht. Carlo Levi 

W i r lernen aus Erfahrung, d a ß Menschen nichts 
aus Erfahrung lernen. G . Bernhard Shaw 

Manche Leute sprechen aus Erfahrung und man­
che aus Erfahrung nicht. Curt Goetz 

Erfahrung ist der Name, mit dem jeder seine 
Dummhei t bezeichnet. Oscar Wilde 

Der Vers t and sieht jeden Uns inn , die Vernunft 
rä t , manches davon zu ü b e r s e h e n . 

Wieslaw Brudzinski 

V o r Fehle rn ist n iemand sicher. Das Kunststück 
besteht dar in , denselben Fehler nicht zweimal 
zu machen. Edward Heafh 

G r ü b e l n und Denken hat mich gelehrt, daß sich 
das Leben i n W a h r h e i t nicht am V i e l e n , sondern 
am Ger ingen auskosten läßt . 

Alexander Solschenizyn 

Polen: 

Moralischer Druck auf Bonn 
Vorwürfe audi gegen die SPD-Führunq 

Warschau (hvp) — Die polnischen Massenme­
dien suchen we i t e rh in einen „moralischen 
Druck" auf Bonn a u s z u ü b e n , um eine Akzeptie­
rung der f inanzie l len Forderungen Warschaus 
durch die Bundesregierung zu erreichen. Die 
Pressest immen werden v o n der Agentur PAP in 
westl ichen Sprachen verbreitet , wozu noch die 
e i n s c h l ä g i g e n „ e i g e n e n " Kommentare von Radio 
Warschau kommen, die in deutschsprachigen 

Sendungen ausgestrahlt werden. 

So r ü g t e ein Rundfunkkommentator insbeson­
dere die S P D - F ü h r u n g — gemeint war insbe­
sondere der Bundeskanzler —, d a ß sie es glei­
c h e r m a ß e n wie die C D U / C S U - O p p o s i t i o n an 
„ g u t e m W i l l e n " fehlen lasse die „Normal i s ie ­
rung" der polnisch-westdeutschen Beziehungen 
voranzutreiben. Dabe i wurde auch der Hinweis 
sozialdemokrat ischer Publ iz i s ten zu rückgewie ­
sen, d a ß die Nachkr iegsgenerat ion i n Deutsch­
land nicht für die nazistischen Verbrechen ver­
antwort l ich gemacht werden k ö n n e n . Dazu wur­
de behauptet, auf diese W e i s e soll ten diejeni­
gen „geschü tz t " werden, die Kriegsverbrechen 
begangen h ä t t e n . A b s c h l i e ß e n d wurde der SPD 
unterstellt , sie nehme auch i n diesem Behufe 
auf die Wahlp ropaganda der C D U Rücksicht. 

Im gleichen Zusammenhange brachte Radio 
Warschau einen Bericht aus Oppe ln ü b e r eine 
V e r s a m m l u n g ehemaliger KZ-Häf t l i nge auf der 
eine Resolu t ion verabschiedet wurde, die in der 
Feststel lung gipfelte, die BR Deutschland sei 
„mora l i sch verpflichtet", für Po len „ W i e d e r g u t ­
machung zu leis ten". Im Rahmen des deutsch­
sprachigen Programms e r k l ä r t e der gleiche Sen­
der, i n der Bundesrepubl ik w o l l e man nicht 
wahrhaben, d a ß der nazistische „Rassismus" 
nicht e twa nur im Sinne des Antisemitismus 
sondern auch des „ A n t i s l a w i s m u s " in Erschei­
nung getreten sei, wobei nur der Sieg von 1945 
die V e r w i r k l i c h u n g dieser „ an t i s l aw i schen" Ge­
nera l l in ie des Hi t le r i smus verhindert habe. 
Entsprechend behauptete „Zyc ie Warszawy" , 

die Bundesrepubl ik Deutschland beteilige sich 
deshalb nicht an den Feier l ichkei ten anläßlich 
des 30. Jahrestages des Kriegsendes, weil in 
Westdeutschland v ie l e Kräf te bestrebt seien, 
„die F ü h r e r des deutschen Faschismus reinzuwa­
schen" 

Unser Standort 
Ebenso wenig wie die ostdeutschen Lands­

mannschaften wegen ihrer sich bewußt auler­
legten Uberparteilichkeit gehindert sein könn­
ten, ihren früher von allen tragenden Parlvivn 
gemeinsam vertretenen politischen Standpunkt 
weiter zu vertreten, weil zwei dieser Parteien 
diesen Standpunkt aufgegeben haben, dori dd} 
Ostpreußenblalt unseren Standpunkt verlassen, 
weil er den Angehörigen der derzeitigen SÖSÜt 
listisch/liberalen Koalition jetzt nicht mehr paßt 
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Diei evangel ische Kirche in Deutschland hat in 
der Vergangenhe i t wenig Gelegenhei t gehabt 

der Zei t der Monarch ie war sie unter der Parole 
„ T h r o n und A l t a r " an die W e i s u n g e n der O b r k i 
kei gebunden und konnte kaum gegen den S a-
chel locken. W a h r e n d des Dri t ten Reiches war 
ihr sowieso jede andere poli t ische Rede als die 
nat ionalsozial is t ische untersagt. 

A b e r nun bekam die Kirche nach 1945 plö tz ­
l ich emen unerwartet wei ten Spie l raum Da­
durch schoß das V e r l a n g e n nach polit ischer Be­
t ä t i g u n g machtig ins Kraut . M i t halsbrecheri­
schem M u t begaben sich die Ver t re te r der K i r ­
che auf das g e f ä h r l i c h e Gla t te i s der Po l i t ik Die 
meisten von ihnen brachten dafür weder Bega­
bung und F i n g e r s p i t z e n g e f ü h l , noch tiefere E i n ­
sichten und Sachkenntnisse mit. Sie waren und 
sind offenbar der zuvers icht l ichen M e i n u n g der 
hebe Got t werde ihnen die Trumpfkar ten po l i t i ­
scher W e i s h e i t schon in die T a l a r ä r m e l stecken 
Der in mehrfacher Hinsicht seltsame Ber l iner B i ­
schof Scharf vertr i t t sogar die ü b e r h e b l i c h e A n ­
sicht, k i rchl iche Ver l au tba rungen zu poli t ischen 
und gesellschaftl ichen Fragen k ä m e n nicht ohne 
die M i t w i r k u n g des H e i l i g e n Geistes zustande. 

V i e l e der heut igen ki rchl ichen Amateu rpo l i t i ­
ker gehen davon aus, d a ß die evangelische 

Ki rche in der Vergangenhe i t pol i t isch rechts ge­
standen habe, was ihrem Ansehen schädl ich ge­
wesen sei, deshalb m ü s s e sich die Kirche heute 
pol i t isch l inks or ient ieren. Diese Argumenta t ion 
ist zwar a u ß e r o r d e n t l i c h p r imi t iv , aber sie hat 
im ki rchl ichen Raum v ie l e ü b e r z e u g t . Sie g e h ö r t 
inzwischen zu einem festen Bestandtei l im po l i ­
tischen W e l t b i l d zahlreicher Pfarrer. 

Grundsatzfragen 
Es geht be i a l l edem letzten Endes u m grund­

sä t z l i che Fragen. D ie pol i t i s ie renden Theologen 
s ind sich anscheinend gar nicht b e w u ß t , d a ß sie 
sich auf e in Gebie t begeben, für das sie an sich 
nicht z u s t ä n d i g s ind und für das sie ke ine A u t o ­
r i t ä t beanspruchen k ö n n e n . Sie versuchen sich 
ihre Leg i t ima t ion dadurch zu beschaffen, d a ß 
sie den neutestamentl ichen Jesus Chr is tus unbe­
denk l i ch i n e inen sozial is t ischen Gesellschafts-

\ P o l i t i k e r oder gar i n e inen pol i t i schen Berufs­
r e v o l u t i o n ä r v e r w a n d e l n . M i t anderen W o r t e n : 
Sie verwechse ln Jesus mit M o h a m m e d . Der Be­
g r ü n d e r des I s lam w a r r e l i g i ö s e s Gen ie und Po­
l i t i k e r zugle ich . Er schuf e in Reich, das er sehr 
d iesse i t ig mit a l l en M i t t e l n der Po l i t i k , auch 
mit Feuer und Schwert ausbreitete. Dagegen hat 
Jesus v o r dem Ver t r e t e r der pol i t i schen Macht , 
d e m r ö m i s c h e n Stadthalter Pont ius Pi la tus , er­
k l ä r t : „ M e i n Reich ist nicht v o n dieser W e l t " . 

N a c h der uns vo r l i egenden neutestamentl i­
chen Uber l i e f e rung ist es e in D i n g der U n m ö g ­
l ichkei t , aus Jesus e inen P o l i t i k e r z u machen. 
D a r u m bef inden sich unsere pol i t i s ie renden 
Theo logen nicht i n der Nachfolge Jesu , sondern 
s ie treten i n die F u ß s t a p f e n Mohammeds . 

Es l i eg t auf derselben L i n i e , w e n n heute i n 
der evangel i schen K i r c h e Thomas M ü n z e r gegen 
M a r t i n Lu the r ausgespiel t w i r d . Der „ V o l k s ­
f reund" M ü n z e r , der i n se inem G l a u b e n an die 
pol i t i sche G e w a l t mehr Mohammedane r als 
C h r i s t war , entspricht den V o r s t e l l u n g e n heut i ­
ger Revo lu t ions theo logen mehr als der W i t t e n ­
berger Reformator , der als „ F ü r s t e n f r e u n d " ab­
gewertet w i r d . M a n s t immt H e i n r i c h H e i n e zu, 
dessen U r t e i l lautete: „ L u t h e r hatte unrecht, 
M ü n z e r hatte recht". D e r „Rebe l l i n Chr i s t o " ist 
fü r manche z e i t g e m ä ß , w e i l er mi t seinen revo­
l u t i o n ä r e n Bes t rebungen auf die E i n f ü h r u n g des 
K o m m u n i s m u s h i n tendierte. D a ß er d ie gewalt­
same V e r n i c h t u n g der Got t losen proklamier te , 
s t ö r t i h r christl iches Empf inden offenbar nicht. 

A l s echter Nachfahre Thomas M ü n z e r s er­
k l ä r t der Be r l i ne r Theologieprofessor H e l m u t 
G o l l w i t z e r : „Die Theo log ie der R e v o l u t i o n ist 
eine pol i t i sche E th ik , d ie d ie Chr i s t en frei machen 
w i l l zur a k t i v e n T e i l n a h m e no twend ig werden­
der r ad ika l e r V e r ä n d e r u n g bisher iger G e s e l l -
schaftsordungen, auch w e n n dies gewal tsam vo r 
sich geht." Nach seiner M e i n u n g m u ß e in Chr i s t 
Soz ia l i s t se in . 

Spielarten 
Die sozial is t ischen Theor ien , die derart ige rote 

Theologieprofessoren dozieren, werden v o n an­
deren in die Prax i s umgesetzt. L i n k e Pfarrer 
marschieren i n Ta la r und Bäffchen i n roten De­
m o n s t r a t i o n s z ü g e n mit . Sie unterschreiben 
Wahlauf rufe für die D K P und er te i len „ m a r x i s t i ­
schen Rel ig ionsunterr icht" . Evangel ische Studen­
tengemeinden pflegen Kon tak te mit kommunis t i ­
schen Gruppen . Bischof Scharf zeigt V e r s t ä n d ­
nis für die Auffassungen l i nks r ad ika l e r Studen­
ten und h ä l t es für e in Zeichen v o n Unchris t l ich-
keit wenn jemand die Baader-Meinhof-Leute 
eine Bande nennt. „ S t u d e n t e n und junge C h r i ­
sten" s ingen zu Ehren v o n Professor G o l l w i t z e r 
bei dessen 65. Gebur ts tag die Internationale. 
Solche Beisp ie le l i eßen sich be l i eb ig vermehren. 

Jedenfal ls ist festzuhalten, d a ß sich heute im 
Raum der Kirche eine poli t ische Theologie breit 
macht, die nicht i m Rahmen unserer staatlichen 
O r d n u n g bleibt, sondern die eine grundsatzliche 
A n t i h a l t u n g zu der bestehenden Gesellschafts­
form einnimmt. Es gibt e in sozialistisches M i t -
l ä u f e r t u m in der evangel ischen Kirche . M a n 
sympathis ier t mit den S y s t e m v e r ä n d e r e r n , w e i l 
man der M e i n u n g ist, die bestehende Ordnung 
m ü s s e z e r s t ö r t werden, damit eine bessere W e l t 
heraufsteigen k ö n n e . 

Es aibt a l le rd ings innerhalb dieser poli t ischen 
Theo log ie verschiedene Spielar ten Neben einer 
r ad ika l en exis t ier t eine g e m ä ß i g t e r e Richtung. 
Geme insam ist ihnen das Bestreben, den Nach­
weis verwandtschaft l icher Beziehungen zwischen 
dem Chr i s t en tum und dem Sozia l ismus zu er­
br ingen. Dabe i w i r d al les ignoriert , was mit dem 
r v i s t des Evange l iums unvereinbar ist, also die 
KSSwSffltpftheorie. die Religionsfeindschaft toSta kommunis t i schen Staaten oder die Terror-

Polit-Theologie 
statt Evangelium 

Sozialistisches Mitläufer tum in der evangelischen Kirche 
Von ALEXANDER EVERTZ 

Jesus v o r Pilatus: „ M e i n R e i c h is t n ich t v o n d i e s e r W e l t " Holzschnitt von Albrecht Dürer 

akte jugendlicher Anarchis ten und Revolu t io ­
n ä r e . 

M a n beruft sich darauf, d a ß es sowohl i m U r ­
christentum w i e i m M a r x i s m u s u m den Einsatz 
für den entrechteten und u n t e r d r ü c k t e n M e n ­
schen gehe. J ü r g e n M o l t m a n n , der sein Haupt­
werk „ T h e o l o g i e der Hoffnung" dem M a r x i s t e n 
Ernst Bloch gewidmet hat, redet sogar der ge­
wal tsamen R e v o l u t i o n das W o r t , wenn er sagt: 
„Eine R e v o l u t i o n k a n n auch i m M a r t y r i u m w i e 
e in Festzug der Befreiten w i r k e n . . . V o n den 
Chr is ten , die an Gottes Gegenwar t in der Revo­
lu t ion glauben, w ü r d e ich erwarten, d a ß sie la ­
chen, s ingen und tanzen wie die ersten Freige­
lassenen der Schöpfung" . Noch agressiver k l ing t 
das bei Dorothee Solle, wenn sie v o n dem „k rea ­
t iven H a ß " i n den Taten der Revo lu t ion spricht 
und auch dafür eine theologische Rechtfertigung 
findet. 

M a n kann es nur als einen Skandal bezeich­
nen, w ie leichtfertig heute christliche Theologen 
von der Revo lu t ion reden. Der alte Goethe sagte 
zu Eckermann: „Bei keiner Revo lu t ion sind 
Extreme zu v e r m e i d e n . . . und ehe man sich 
versieht, steckt man tief i n B l u t v e r g i e ß e n und 
Greue ln" . A b e r rote Pol i to logen i m schwarzen 
Rock reden v o n der Gegenwar t Gottes mitten i n 
der Revo lu t ion und sind b l ind dafür , d a ß in den 
r e v o l u t i o n ä r e n Gewal t ta ten der Teufel sein U n ­
wesen treibt. W i e tief s ind w i r gesunken und 
wie wei t haben wi r uns v o n der Ges innung Je­
su entfernt. 

N u n gibt es unter den S y s t e m v e r ä n d e r e r n 
zwei verschiedene Gruppen. D a sind die anarchi­
stischen Utopisten, die durch Terrorakte, Entfüh­
rungen und Bombenattentate die Gesellschaft 
verunsichern wol l en . D a sind ferner die vor­
sichtiger taktierenden Jungsozia l is ten und Jung­
demokraten, die sich auf dem langen Marsch 
durch die Institutionen befinden. E in ig sind sie 
sich alle d a r ü b e r , d a ß die bestehende Gese l l ­
schaftsform vernichtet werden m u ß . 

Dabei ist zu beachten, d a ß der Klassenkampf 
heute in unserem Land nicht eine Sache der A r ­
beiterschaft ist. Eine C l ique l inker Intel lektuel­
ler versucht ihn zu entfachen. U n m ü n d i g e und 
verlorene Kinde r des B ü r g e r t u m s , krasse F ü x e 
des Lebens treten g roßsp reche r i s ch mit dem A n ­
spruch auf, das »kr i t i sche B e w u ß t s e i n " der Zei t 

zu sein. Sie treiben in Hochschulen und Schulen 
ihr Unwesen . Sie dringen selbst in die Ä m t e r 
des Staates, den sie b e k ä m p f e n . 

N a c h dem Slogan „Der Geis t steht l i n k s " ha l ­
ten manche die L i n k e n für gescheiter als die 
Rechten. In W i r k l i c h k e i t s ind die l i n k e n Ideolo­
gen nicht gescheiter, sondern eher d ü m m e r . A b e r 
sie s ind auf jeden F a l l akt iver , entschlossener 
und opferbereiter als die konserva t iven B ü r g e r 
i n ihrer T r ä g h e i t und Ängs t l i chke i t . 

Die Sympathisanten und Mi the l fe r der L i n k e n 
i m kirchl ichen Raum sind oft Theologen, die ihr 
theologisches Defizit durch politisches Engage­
ment wettmachen möch ten . Mi tun te r merken 

diese sozialistischen Mi t l äu fe r gar nicht, wie sie 
in den Sog einer Ideologie geraten, die i m W i ­
derspruch zu den Grundaussagen des christlichen 
Glaubens steht. A l s nachgeborene K i n d e r der 
A u f k l ä r u n g huldigen die L i n k e n einer Pseudo-
re l ig iös i t ä t , die sich unter anderem durch e in 
falsches W e l t - und Menschenbi ld kennzeichnet. 
Für sie ist die W e l t nicht Gottes Schöpfung und 
der Mensch nicht Gottes Geschöpf. Die W e l t ist 
eine riesige Werksta t t , i n der w i r als „a r r iv i e r ­
te Affen" nach Bel ieben herumhantieren k ö n ­
nen. A l l e s ist machbar und alles ist erlaubt. Es 
sind keine Grenzen gesetzt. In a l len kosmischen, 
biologischen, poli t ischen und gesellschaftlichen 
Bereichen beansprucht der Mensch die totale 
Vol lmach t des Handelns . M a n verlangt sogar das 
Recht, ungeborenes Leben zu t ö t e n . M a n k ä m p f t 
für die Freigabe der Euthanasie, w e i l man, w ie 
es W a l t e r Hoeres sagt, i n der geistigen A r m u t 
des Mater ia l i smus u n f ä h i g geworden ist, „den 
Unterschied zwischen dem Verenden einer K u h 
und der Erhabenheit des menschlichen Todes zu 
ermessen". 

9 Utopisten 
Die l i nken Utopis ten vertreten die Irrlehre, 

der Mensch sei i m Grunde gut. W e n n der A n ­
schein oft anders sei, dann m ü s s e das den ä u ß e ­
ren V e r h ä l t n i s s e n angelastet werden. Bessere 
V e r h ä l t n i s s e machen angeblich auch den M e n ­
schen besser. Dehalb w i l l man alle Lebensord­
nungen rad ika l v e r ä n d e r n . Das Z i e l ist die klas­
senlose Zukunftsgesellschaft, die als eine A r t 
Super-Kommune für alles und für alle sorgt. 

M a n sollte meinen, es m ü s s e mögl ich sein, 
deutlich zu machen, d a ß sich derartige Auffas­
sungen mit dem christlichen Glauben nicht i n 
E i n k l a n g br ingen lassen. A b e r w ä h r e n d der 
menschlichen Klughe i t und Einsicht Grenzen ge­
zogen sind, ist dies bei der Dummhei t und V e r ­
bohrtheit nicht der F a l l . Die sozialist ischen M i t ­
läufer i m kirchlichen R a u m haben die F ä h g k e i t 
ver loren, zwischen bibl ischem Gottesglauben 
und moderner Got t los igkei t zu unterscheiden. 
Sie hal ten ihr eigenes gottloses Reden für eine 
z e i t g e m ä ß e Fo rm v o n Theologie . 

W e r die B ibe l ernst nimmt, der sieht die W e l t 
als Gottes Schöpfung und den Menschen als 
Gottes Geschöpf. Er w e i ß aber auch, d a ß W e l t 
und Mensch v o n den M ä c h t e n des Bösen verdor­
ben s ind und deshalb der E r l ö s u n g und Erneue­
rung b e d ü r f e n . A l l e r d i n g s ist das radikale N e u ­
werden keine menschliche Mög l i chke i t . Es ist 
uns a l l e in i n Jesus Chris tus v e r h e i ß e n und ge­
geben. 

Grundeinsicht 
« W rtftya.M v . v a . ^ ; i9.sisV>iiü.'<; 

V o n dieser Einsicht und Erfahrung her ver­
s p ü r e n Chr is ten nicht das Bedürfn is , die ganze 
W e l t zu revolut ionieren, damit sie besser wer­
de. Diese irdische W e l t w i r d bis zum J ü n g s t e n 
Tag nicht besser. Sie ä n d e r t sich w o h l v o n Jahr­
hundert zu Jahrhundert , sie w i r d jedoch durch 
solche Ä n d e r u n g e n nicht besser. Das ist die 
n ü c h t e r n e Grundeinsicht, die uns v o n der H e i ­
l igen Schrift her gegeben w i r d . 

Das h e i ß t nun freil ich nicht, d a ß Chr is ten die 
H ä n d e i n den Schoß legen und die Dinge trei­
ben lassen sol len. W e i l sie etwas v o n dem N e u ­
werden i n Jesus Chris tus erfahren, ist es ihr Be-
treben, sich i n den alten V e r h ä l t n i s s e n dieser 
W e l t als erneuerte Menschen zu beweisen und 
zu b e w ä h r e n . Sie werden ü b e r a l l dabei sein, wo 
es gilt , die W e l t e in wen ig menschlicher zu ma­
chen. A b e r sie lassen sich nicht v o n den Irr leh­
ren s c h w ä r m e r i s c h e r Ideologien einfangen. 

Es ist h ö c h s t e Zeit , d a ß die evangelische K i r ­
che wieder zu dem Realismus der biblischen 
Aussagen z u r ü c k k e h r t . Es ist nicht die Aufgabe 
der Kirche , sich an a l len m ö g l i c h e n und u n m ö g ­
lichen poli t ischen und gesellschaftlichen A k t i v i ­
t ä t e n zu bete i l igen und ü b e r a l l mitzumischen, 
wo Menschen i n der Torhei t ihres Kopfes und in 
der Verkehr the i t ihres Herzens die W e l t v e r ä n ­
dern wol l en . D ie Kirche hat den Auftrag, Jesus 
Chris tus zu v e r k ü n d i g e n als das einzige H e i l , 
das Gott uns für Zei t und Ewigke i t gegeben hat. 

Pfarrer Niemöller: Zeitgemäße Form der Theologie? Foto dpa 
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Königsberger Im Landtag 
Der Wupper t a l e r CDU-Landtagskandida t Dr . 

Manfred Sanden, e in geborener K ö n i g s b e r g e r , 
ist durch Losentscheid i m W a h l k r e i s 59, W u p ­
pertal , M i t g l i e d des NRW-Land tages geworden. 
Er hat mit 27 425 St immen die gleiche Zah l er­
halten wie der SPD-Bewerber . Seit v i e l en Jahren 
hat es eine solche gleiche St immenzahl bei einer 
W a h l nicht gegeben. 

„Geste" oder „Symbol"? 
W ä h r e n d Warschauer Journal i s ten zur Frage 

der polnischen Reparationsforderungen an Bonn 
e r k l ä r t haben, die Bundesregierung m ü s s e i n 
dieser Angelegenhei t „ e ine Geste machen" — 
diese V e r s i o n wurde auch v o m ARD-Ber ich t ­
erstatter in Warschau ü b e r n o m m e n und dann 
vom Rundfunk in der Bundesrepubl ik Deutsch­
land verbrei tet —, hat der Vors i tzende des 
Staatsrats der V o l k s r e p u b l i k Polen, Jab lonsk i , 
kürz l ich zum Ausdruck gebracht, das Verha l t en 
Bonns zum Prob lem der „ W i e d e r g u t m a c h u n g " 
habe „den Rang eines Symbols" . M a n werde 
daran ablesen k ö n n e n , i n welchem M a ß e es 
die Bundesregierung mit der Vergangenhei ts -
h e w ä l t i g u n g ernst meine, 

Oberbayern für Strauß 
Die CSU-Bezirksvorstandschaft Oberbayern 

hat sich i n gemeinsamer Si tzung mit den V o r ­
si tzenden der Arbeitsgemeinschaften des Bez i rks -
verbandes i n e inem einst immigen Besch luß für 
Franz Josef S t r a u ß als Kanz le rkandida ten aus­
gesprochen. 

Der Bez i rksvors tand der C S U - O b e r b a y e r n — 
so h e i ß t es i n der verabschiedeten Resolu t ion 
— stellt sich e i n m ü t i g hinter die Entscheidungen 
des Landesvorstandes v o m 5. M a i und fordert 
die Verabschiedung eines gemeinsamen Sach­
programms der C D U / C S U v o r den V e r h a n d l u n ­
gen ü b e r a l le Personalentscheidungen. 

Kritik in Chile 
Der Oberkommandierende der chilenischen 

Luftwaffe, Genera l Le igh , M i t g l i e d der Junta , 
ü b t e scharfe K r i t i k an jenen Unternehmern u n d 
Geschä f t s l eu t en , die jetzt in mög l i chs t kurze r 
Zei t ihre E i n b u ß e n und Ver lus t e w ä h r e n d der 
marxis t ischen A l l e n d e - V e r w a l t u n g wieder wett­
machen wo l l en . Er k ü n d i g t e strenge M a ß n a h m e n 
gegen al le diejenigen an, die gegen die gesetz-
lichen Bestimmungen verstoßen und Produktions-
cjüter u n d andere W a r e n hor ten u n d dem M a r k t 
vorenthalten. Arbe i t smin is te r Gene ra l N i c a n o r 
Diaz e r k l ä r t e i n diesem Zusammenhang, d a ß 
die S t r e i t k r ä f t e die Mach t nicht ü b e r n o m m e n 
hätten, damit jetzt die Arbeiter ausgebeutet 
werden k ö n n e n . Er erinnerte daran, d a ß die 
umfangreiche Sozialgesetzgebung we i t e rh in i n 
Kraft und auch für die Arbeitgeber verbindlich 
sei . 

Gierek besuchte die „DDR" 
In g r o ß e r Aufmachung berichtete die „DDR"-

Presse ü b e r den Besuch des polnischen KP-Che f s 
Edward Gierek , der am letzten M i t t w o c h in Ost-
B e r l i n eingetroffen war . Gie reks Reise nach 
Os t -Ber l in war vorher nicht a n g e k ü n d i g t wor ­
den. Das SED-Organ nannte als Haupt thema der 
G e s p r ä c h e die „ w e i t e r e Ver t i e fung der b r ü d e r ­
l ichen Zusammenarbeit" . M i t Tho rn konferierte 
„ D D R " - A u ß e n m i n i s t e r Fischer ü b e r „ F r a g e n der 
e u r o p ä i s c h e n Sicherheit und A b r ü s t u n g " . 

Terror der „Roten Brigaden" 
Den „Roten Br igaden" werden sieben Ent­

f ü h r u n g e n im N o r d e n Italiens i n den letzten 
Mona ten des Jahres 1974 und i n den ersten 
Mona ten 1975 zur Last gelegt. In drei wei teren 
Fä l l en werden sie der Tä te r scha f t v e r d ä c h t i g t . 
Dies geht aus e inem Untersuchungsbericht her­
vor , den der Chef der Carab in ie r i , D e i l a Chiesa , 
dem Generalstaatsanwalt v o n M a i l a n d , M i c a l e , 
vorlegte. M i c a l e leitete die Unter lagen der v o n 
D e i l a Ch iesa g e f ü h r t e n Untersuchungskommis­
sion an den Richter V i o l a m weiter , der die Er ­
mit t lungen gegen den nach dem m y s t e r i ö s e n 
Tod des Ver legers Fe l t r i ne l l i i m M ä r z 1972 ent­
deckten M a i l ä n d e r „Zwe ig" der roten Br igaden 
führt . 

Rückblick aui die Landtags wählen: 

Die Ostpolitik wurde ausgeklammert 
Der-unausgesprochene-Hintergrund — Faktoren der Meinungsbildung vernachlässigt* 

Betrachtet man die Ausdeutungen der Ergeb­
nisse der letzten Landtagswahlen in Schleswig-
Hols te in , Nordrhe in-West fa len und im Saarland, 
so ergibt sich, d a ß bei a l len Kommenta toren die 
Uberzeugung vorherrscht, den Parteien der Bon­
ner K o a l i t i o n sei es gelungen, wei te Te i le der 
W ä h l e r s c h a f t davon zu ü b e r z e u g e n , d a ß der 
„wir tschaf t l iche Aufschwung" vo r der T ü r stehe, 
d a ß derart posi t ive Auss ichten auf energische 
M a ß n a h m e n der Bundesregierung zu rückzufüh­
ren seien. Insofern — so lautet die A n a l y s e — 
habe jede dieser Landtagswahlen eben unter 
bundespoli t ischem Aspek t gestanden mit der 
Folge, d a ß die noch im Vor jah re zu verzeich­
nende starke Zunahme der für die Unionspar­
teien abgegebenen St immen mehr und mehr 
„ a b g e b r e m s t " worden sei mit dem ta tsächl ich 
entscheidenden Resultat, d a ß die C D U in N R W 
bet räch t l i ch unter der 5 0 - P r o z e n t - H ü r d e b l ieb — 
die sie im N o r d e n noch knapp ü b e r w i n d e n 
konnte —, w ä h r e n d sich im S a a r b r ü c k e n e r Land­
tag ein parlamentarisches „Pa t t " ergab, ü b e r 
dessen mög l i che Wei t e rungen für die A b s t i m ­
m u n g s v e r h ä l t n i s s e im Bundesrat sich seither so­
w o h l die Staatsrechtler als auch die Pol i to logen 
streiten. 

E i n Gesichtspunkt ist jedoch be i der Beurte i ­
lung der H i n t e r g r ü n d e der Wahlergebnisse 
wenigstens bisher ebenso a u ß e r Betracht gelas­
sen worden, w ie er im W a h l k a m p f selbst prak­
tisch keine Rol le gespielt hat: Die Frage der 
A u s w i r k u n g e n der a u ß e n p o l i t i s c h e n Lage auf 
die W ä h l e r m e i n u n g . In dieser Hinsicht ist es be­
zeichnend, d a ß die C D U es — im g r o ß e n und 
ganzen — vermieden hat, besonders auf die 
Probleme der Os tpo l i t ik einzugehen, w ie auch 
die S P D und die F .D.P. ke ine g r o ß e N e i g u n g 
zeigten, die angeblichen Verd iens te der beson­
ders v o n der Bundesregierung Brandt/Scheel 
betr iebenen „ N o r m a l i s i e r u n g s p o l i t i k " i n ös t ­
licher Richtung hervorzuheben. Immerhin er­
scheint die Frage als berechtigt, w a r u m die C D U 
nicht wenigstens im Grenz land an der Saar, des­
sen B e v ö l k e r u n g v o n jeher aus ihrem Patr iot is­
mus k e i n H e h l gemacht hat, auf die Tatsache 
aufmerksam gemacht hat, d a ß beispie lsweise 

Parteien: 

der Warschauer V e r t r a g keineswegs zur „Ent­
spannung" im polnisch-westdeutschen V e r h ä l t ­
nis, sondern v ie lmehr zu einer Verschlechterung 
der Beziehungen zwischen den beiden L ä n d e r n 
und zu exorbi tanten polnischen M i l l a r d e n - D M -
Forderungen an die Bundesrepubl ik Deutschland 
ge führ t hat. U n d es kann ta t säch l ich nicht v o n 
der H a n d gewiesen werden, d a ß durch die Er­
ö r t e r u n g dieses Themas die U n i o n mindestens 
jene rund 350 St immen gewonnen h ä t t e , die 
ihr dort an der Er r ingung der parlamentarischen 
Mehrhe i t im Landtag gefehlt haben. 

A b e r w ie dem auch sei : Der entscheidende 
Gesichtspunkt ist, d a ß infolge des Verschwe i -
gens der M i s e r e i n der Os tpo l i t ik bei nicht 
wenigen W ä h l e r n ohnehin die En twick lung der 
weltpoli t ischen Si tuat ion zwar nicht gerade die 
Entscheidung für oder gegen die Blockpar te ien 
SPD und F.D.P. d i rekt bee inf luß t , w o h l aber die 
al lgemeine „ S t i m m u n g " m i t g e p r ä g t hat, aus der 
heraus die parteipoli t ischen En t s ch lü s se erwach­
sen. U n d hier kann sehr w o h l davon ausgegan­
gen werden, d a ß sich eine nicht u n b e t r ä c h t l i c h e 
A n z a h l v o n W ä h l e r n wenigstens be i l äu f ig die 
Frage vorgelegt hat, ob es in Anbetracht der 
ü b e r r a g e n d e n Ste l lung der Sowjetmacht und 
der schweren Rücksch läge für die amerikanische 

Touristik: 

Posi t ion nicht doch trotz a l ler Nachteile im ein­
zelnen doch e i n i g e r m a ß e n z w e c k m ä ß i g gewesen 
ist, d a ß der Versuch gemacht wurde, im Ver­
h ä l t n i s zum Osten — wenn auch durch Nach­
geben und Vor l e i s tungen — zumindest eine 
„ b e s s e r e A t m o s p h ä r e " zu schaffen. Daß dies 
alles i n der a l lgemeinen Meinungsbi ldung mit-
gespielt hat, wurde durch das Ergebnis einer 
R e p r ä s e n t a t i v b e f r a g u n g b e s t ä t i g t , die in der 
Zei t der Landtagswahlen erfolgte. Die Frage 
lautete, ob man nach dem Scheitern der ameri­
kanischen S ü d o s t a s i e n p o l i t i k die bisherige Ost­
pol i t ik der sozialdemokrat isch-l iberalen Koal i ­
t ion b i l l i ge oder nicht. Das war na tür l ich eine 
Suggestivfrage und das Ergebnis — 71 v. H . 
bejahten die „ E n t s p a n n u n g s p o l i t i k " — wurde 
dadurch weitgehend vorbest immt; aber es geht 
nichtsdestoweniger daraus hervor, welche Be­
fü rch tungen und Erwar tungen v ie le Bundesbür­
ger in a u ß e n p o l i t i s c h e r Hinsicht bewegen. 

Das Fazi t lautet, d a ß es keine leichte Aufgabe 
sein w i rd , die Öffen t l ichke i t hierzulande davon 
zu ü b e r z e u g e n , d a ß Bereitschaft zur Entspannung 
nur dann pos i t ive Ergebnisse bringen kann, 
wenn sie mit Standfestigkeit in der Verte idi ­
gung der u n v e r ä u ß e r l i c h e n Rechte des Gemein­
wesens gepaart ist. 

Wieder Pannen im g-u-t-Prospekt 
Politischer Instinkt und Fingerspitzengefühl blieb auf der Strecke 

F ü r das gewerkschaftseigene Reiseunterneh­
men g-u-t mit Si tz Eschborn be i Frankfur t am 
M a i n g e h ö r t die „DDR" offensichtlich nicht mehr 
z u Deutschland: In seinem j ü n g s t erschienenen 
Sommerkata log für Ur laubsre isen mit Bahn und 
A u t o w i r d jedenfalls unter der Rubr ik Urlaubs­
zie le zwischen „ D e u t s c h l a n d " und „Deu t sche 
Demokrat ische Repub l ik" ebenso streng unter-

„Nur Illusionisten können glauben . . 
Es geht um Auflösung der Vertriebenen-Union und der Exil-CDU 

Der Vorsitzende der Union der Vertriebenen und Flüchtlinge, Dr. Hermann Götz 
MdB, und der Vorsitzende der Exil-CDU, Dr. Gradl MdB, haben sich in Erklärungen 
gegen die Auflösung ihrer Organisation gewandt, so wie es die Junge Union gefordert 
Yva\. 

Et sei gespannt, so erklärte Dr. Götz, wie 
die Junge Union auf dem Bundesparteitag 
in Mannheim begründen werde, durch 
welche gewandelte Deutschlandpolitik Ver­
treibung und Flucht sowie Unterdrückung 
der legalen CDU in Mitteldeutschland keine 
Realität mehr seien. Die Delegierten des 
Bundesparteitages würden mit Sicherheit 
einen stärkeren politischen Wirklichkeits­
sinn beweisen als aus diesem Antrag der 
Jungen Union zu entnehmen sei. Dr. Götz 
betonte: „Nur Illusionisten können ange­
sichts der gegenwärtigen Situation glauben, 
daß diese Gruppen überflüssig geworden 
sind." Die Vereinigung nimmt im übrigen 
keine Sonderrechte in Anspruch, betrachtet 
sich aber als die legitime Vertretung der 
Vertriebenen und Flüchtlinge in den Unions­
parteien. 

Dr. Johann Baptist Gradl MdB sagte 
dazu: „Bisher ist keinerlei positive Entwick­
lung der deutschen Frage erkennbar, die die 
Auflösung rechtfertigen könnte. Weder sind 
die Probleme der Vertriebenen und Flücht­
linge und der jenseits der Oder-Neiße-
Linien festgehaltenen Deutschen bewältigt, 
noch können Nichtkommunisten in der 

,DDR' ihren politischen Willen frei formie­
ren und ausdrücken. 

Es ist der Geschlossenheit der CDU und 
ihrem Öffentlichkeitsbild unzuträglich, wenn 
Absichten von solcher Reichweite ausge­
sprochen werden, ehe mit den Gliederun­
gen, gegen die es geht, auch nur ein Mei­
nungsaustausch gesucht worden ist." 

schieden wie zwischen Frankre ich und Finnland. 
Dabe i folgen hinter den Reisez ie len i n „Deutsch­
l and" — womi t a l l e in die Bundesrepubl ik ge­
meint ist — erst v i e r andere e u r o p ä i s c h e Län­
der, bis sich Rundre i sen i n der „Deutschen 

Demokrat ischen R e p u b l i k " ansch l i eßen . Sie ist 
im g-u-t-Katalog zwischen der Schweiz und 
Ital ien angesiedelt , 

Jede angebotene „DDR"-Tour beginnt nach 
A n k u n f t — w i e es j ewe i l s h e i ß t — mit einem 
„Empfang durch den Betreuer". Es w i r d aber 
nicht gesagt, d a ß diese Reisebegle i tung v o n den 
„ D D R " - B e h ö r d e n als Uberwacher gestellt wird. 

Berei ts i m vergangenen Jahr bewiesen dir 
g-u-t-Verantwortlichen wenig politischen In­
stinkt, als sie i n e inem Muster formular für dir 
E i n r e i s e a n t r ä g e i n die „DDR" sogar gegen gel­
tendes Recht v e r s t i e ß e n : Unter der Rubrik 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t empfahl das Unternehmen 
die Eintragung „BRD". In demselben Prospekt 
erschien auch Iüt O s t - B e r l i n die Bezeäduvunq 

„"BeiYvn — "Hauptstadt deT D U R * . 
Dazu schrieb der damalige Leiter der parla­

mentarischen Verb indungss te l l e des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes i n Bonn , W a l t e r Böhm, im 
D G B - O r g a n „ W e l t der A r b e i t " : „Ein wen ig mehr 
politisches F i n g e r s p i t z e n g e f ü h l h ä t t e man der 
Frankfurter g-u-t-Zentrale be i der Abfassung des 
Prospektes zumuten k ö n n e n , viel le icht auch ein 
wen ig mehr poli t ische Standfestigkeit bei den 
Verhand lungen mit den ,DDR' -Behörden ." 

Terror ismus: 

Vokabel-Zauber 
Von Winfried Martini 

Wie 
A N D E R E 
es sehen: 

Erfolgsanalyse 
„Viel leicht wähl t man 
uns wegen unseres 
loyalen Nicht-lmmer-
\1 it fahre ns ' " 

Zeichnung aus „Frank­
furter allgemeine Zei­
tung" 

He lmut K o h l ist nicht der einzige, der un­
erbit t l ich darauf besteht, d a ß man den B M - T e r r o -
risten die Qua l i f ika t ion als po l i t i sd ie Verbrecher 
abspricht: reine K r i m i n e l l e seien es, nicht mehr. 
Das ist barer U n s i n n : n a t ü r l i c h s ind die Terro­
risten pol i t isch mot ivier t , sie haben beispiels­
weise Banken nicht ü b e r f a l l e n oder v o n Drenk-
mann umgebracht, um sich p e r s ö n l i c h zu be­
reichern und etwa V i l l e n i n Saint Tropez zu 
erwerben. E i n umfangreiches Schrifttum, teils 
v o n der BM-Zen t r a l e selber ve r f aß t , gibt h in ­
reichend Auskunf t ü b e r die poli t ischen Z ie l e . 

Es bleibt u n v e r s t ä n d l i c h , was man sich v o n 
dem Vokabe l -Zaube r verspricht. M e i n t K o h l 
etwa, die B M - T a t e n fielen dann nicht unter das 
Strafgesetz, wenn ihre polit ische M o t i v a t i o n an­
erkannt wird? E i n M a n n , der Kanz l e r werden 
möch te , soll te wissen, d a ß Verbrecher auch dann 
ausgeschaltet werden m ü s s e n und werden, wenn 
ihre G r ü n d e anders gelagert s ind als bei dem 
„ g e w ö h n l i c h e n " K r i m i n e l l e n . Noch nicht e inmal 
als mildernder Umstand w i r d die politische, also 
„ s e l b s t l o s e " M o t i v a t i o n beim S t r a f m a ß ange­
rechnet, w i e das beispielsweise bei einer extre­
men p e r s ö n l i c h e n Not lage der Fa l l sein kann . 

D a ß die B M - T ä t e r „ A n a r c h i s t e n " seien, ist eine 
andere Behauptung, der man tägl ich begegnet. 
Das Z i e l a l ler Anarchis ten — wie schon der 
Name sagt — ist seit G o d w i n , Proudhon, Stirner, 
Bakunin , Netschajew, K r o p o t k i n , Brousse, T e i l -
hade und anderen eine herrschaftsfreie G e s e l l ­
schaft. W ä h r e n d der neuzeitl iche Anarchismus 
u r s p r ü n g l i c h jede Gewa l t ablehnte, hat er sich 
s p ä t e r — vor a l lem unter dem Einfluß Bakunins , 
Kropo tk ins und Netschajews — zum Terror is ­
mus bekannt, doch wurde er nach der kommu­
nistischen Machtergreifung i n R u ß l a n d r ad ika l 
u n t e r d r ü c k t : Lenin d ü r s t e t e nicht gerade n a d i 
Herrschaftslosigkeit . 

A u c h die B M - T e r r o r i s i e n wo l l en keineswegs 
an die Stelle unseres „ S y s t e m s " die Herrschafts­
losigkeit , die Anarch ie also, setzen. V i e l m e h r — 
''re Schriften beweisen es — wol l en sie ihre 

eigene Herrschaft. N i r g e n d w o auch berufen sie 
sich auf die anarchistische Literatur; ihre Ki r ­
c h e n v ä t e r s ind v i e lmehr u . a. M a r x , Lenin, Mao, 
Castro — Leute also, denen die „Dik ta tu r des 
Proletar iats" alles bedeutete und bedeutet. 

Der „S t e rn" ist offenbar v o n der Furcht ge­
schü t te l t , man k ö n n e glauben, die einzige 
fahr drohe heute v o n L i n k s . A m 15. M a i erregte 
er sich d a r ü b e r , d a ß das Hakenkreuz „zu einen) 
Element der Nos t a lg i ewe l l e geworden" sei, daß 
es „ v o n Buchdeckeln, PI, i ltenhüllen, Modellbau-
k ä s t e n und F i lmp laka t en" leuchte. Selbst der 
„ U m s a t z mit Kr i egs - und Waf fenbüche rn" , die 
Hers te l lung v o n mi l i t ä r i s chem Spielzeug und 
dergleichen sol len offenbar eine Gefahr von 
Rechts beweisen. Zus t immend w i r d B o l l zitiert: 
„Man t r ä g t ja N a z i nicht mehr innen, sondern 
a u ß e n " — i n W i r k l i c h k e i t der Ausdruck eines 
extrem schwachen B e o b a c h t u n g s v e r m ö g e n s , der 
den Dichter eher als Erdichter erscheinen laßt 
Doch der „ S t e r n " w e i ß auch Handfestere* 
bie ten: Ostermontag wurden auf beiden jüdi­
schen F r i e d h ö f e n Frankfurts 280 G räbe r (Uli 
Hakenk reuzen und Paro len wie „ Juda verrecke" 
beschmiert. Vors ich t ist indessen geboten: 1!'>r>'> 
gab es die gleiche W e l l e v o n Untaten, begin­
nend mit Hakenk reuzen an der Kölner Syna­
goge. Doch der US-Sowje to loge John Barron 
wies in seinem so rg fä l t i g belegten Buch „KGB" 
nach, d a ß damals Gene ra l Agajanz, Chef der 
A b t e i l u n g D (Desinformation) des sowjetischen 
Geheimdienstes , der Organisa tor war, der sogar 
vorher eine entsprechende Generalprobe in flW 
Umgebung v o n M o s k a u veranstaltet hatte, um 
die Reak t ion der B e v ö l k e r u n g auf umgeworfene 
jüd i sche Grabste ine und antisemitische Parolen 
zu testen, was erst später durch Über läufer aus 
dem K G B bekannt wurde. 

Der „ S t e r n " bereicherte den Vokabel-Zauber 
um die Var i an t e : der Feind steht nicht nur 
l inks , sondern v o r a l lem auch lechts. l i nke G» 
w a l t t ä t e r d ü r f e n heute nun einmal nicht das 
Ter ro r -Monopo l haben so d e k a l i e r e n es manche 
Massenmedien, 
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Gespenstermalerei und Moritatenschaukästen 
30 Jahre danach: Deutschland und die Deutschen in Warschauer Zerrspiegeln 

Das Deutsch landbi ld unserer osteuropaischen 
Nachbarn hat uns an dieser Stel le schon des öf­
teren beschä f t i g t . Dabe i l i e ß e n w i r es uns an­
gelegen sein, zwischen den oft wei t auseinan­
derklaffenden p e r s ö n l i c h e n Erfahrungen und 
M e i n u n g e n auf der e inen sowie off iz ie l len bzw 
zentral ge lenkten S te l lungnahmen auf der an­
deren Seite sorgsam zu unterscheiden. Nachdem 
ein namhafter polnischer Schriftsteller — Andrze j 
S z c z y p i o r s k i —erst v o r k u r z e m i n z w e i K K - A u s -
gaben seine E i n d r ü c k e v o n Besuchen in der Bun­
desrepubl ik und v o n Begegnungen mit Deutschen 
aus führ l i ch wiedergegeben hat, beschä f t ig t uns 
diesmal aus ak tue l l em A n l a ß die Schi lderung 
unseres Landes und seiner Bewohner i n W a r ­
schauer Pub l ika t i onen . D a ß diese Dars te l lungen 
für uns unerfreul ich s ind, j a d a ß sie sogar i n 
G e i s t e r b e s c h w ö r u n g und Gespenstermalere i 
aus dem A r s e n a l des „ k a l t e n K r i e g e s " e i n m ü n ­
den, enthebt uns nicht der aufmerksamen R e g i ­
str ierung. 

Zur gleichen Zei t , da i n Braunschweig wieder 
e inmal deutsche und polnische H i s t o r i k e r und 
Schulbuchexperten um eine v e r s t ä n d n i s v o l l e r e 
Betrachtung und Dars t e l lung der beidersei t igen 
Beziehungen rangen, da i n B a d Godesberg deut­
sche und polnische Wissenschaf t ler die Heraus­
gabe einer r e p r ä s e n t a t i v e n , gemeinsamen V e r ­
ö f fen t l i chung ü b e r das deutsch-polnische V e r ­
h ä l t n i s nach 1945 d i sku t ie r ten — v o l l z o g sich 
auf der Ebene der polnischen Massenmed ien 
eine w e i t h i n s p ü r b a r e Kl imaversch lechterung . 
Angefangen bei v e r s c h ä r f t e n P o l e m i k e n gegen 
eine angebl ich v e r s t ä n d n i s l o s e H a l t u n g der Bun­
desregierung g e g e n ü b e r Po l en bis h i n z u erneu­
ten und mass iven A n g r i f f e n g e g e n ü b e r den V e r ­
tr iebenen als S t ö r e n f r i e d e n der deutsch-polni­
schen Bez iehungen zog sich der offenbar als zu­
sä t z l i che r A u f h ä n g e r für v i e l e Argumen te h ö c h s t 
w i l l k o m m e n e rote Faden des 30. Jahrestages der 
K a p i t u l a t i o n Deutschlands. 

O h n e die Bedeutung dieses „ r u n d e n " Jahres­
tages für patr iot ische Mani fes ta t ionen i n den 
o s t e u r o p ä i s c h e n H a u p t s t ä d t e n z u verkennen , 
m u ß doch die Frage er laubt sein, w a r u m man 
h ier und da i n den le tz ten W o c h e n be i der Be­
hand lung deutscher T h e m e n auf jene Kl ischees 
zurückgriff , d ie i n Ze i t en h ä r t e s t e r pol i t ischer 
Konf ron ta t ionen ihre Berecht igung gehabt ha­
ben m ö g e n , die aber zugle ich k a u m etwas G u ­
tes erbrachten und die so manche V e r s t ä n d i ­
g u n g s b e m ü h u n g e n i m K e i m erstickten. 

So hat sich i n j ü n g s t e r Ze i t die Warschauer 
satirische I l lus t r ier te „Szp i lk i " z u e inem V o r ­
rei ter der antideutschen P o l e m i k entwickelt , w o ­
b e i a l le rd ings sorgsam zwischen der Bundesre­
p u b l i k Deutschland u n d der „DDR" unterschie­
den w i r d . W ä h r e n d einerseits die s t a a t s m ä n n i ­
schen, d ie wirtschaft l ichen und ku l tu r e l l en L e i ­
s tungen v o n „ D D R " - R e p r ä s e n t a n t e n i n T ö n e n 
h ö c h s t e n Lobes und i n k a u m mehr ü b e r b i e t b a r 
s imple r W e i s e verher r l ich t werden, zieht man 
andererseits gegen die V e r h ä l t n i s s e i n der Bun­
des repub l ik z u Felde , w i e dies ebenfalls p r i m i ­
t i ve r k a u m denkbar ist. (Die dem „Szp i lk i " ent­
nommenen Be i sp ie l -Ze ichnung spricht für sich 
u n d bedarf w o h l ke ines Kommentars . ) 

W e r sich i n d iesem Zusammenhang der geist­
v o l l e n , ze i tk r i t i schen „ S z p i l k i " - G l o s s e n der 
sechziger J ah re erinnert , die i n dieser Zeitschrift 
heute sehr sel ten geworden s ind, e r m i ß t das 
A u s m a ß g e i s t t ö t e n d e r Presse lenkung, die jeden­
falls die der A u ß e n p o l i t i k gewidmeten Sei ten 
dieses einst we i t ü b e r Polens Grenzen hinaus 
anerkannten sat ir ischen Blat tes i n e inem M o r i ­
taten-Schaukasten umfunkt ionier te . 

D a ß auch die V e r t r i e b e n e n und F l ü c h t l i n g e 
dazu herhal ten m ü s s e n , i n den „Szp i lk i " -Spa l -
ten als unbelehrbare Revanchis ten herausge­
stell t z u werden , versteht sich fast v o n selbst. 
E i n u n e r s c h ö p f l i c h e s T h e m a ergeben dabei a l l e in 
schon die V e r s a m m l u n g e n der Ostdeutschen i n 
der Bundesrepubl ik , w i e unsere I l lus t ra t ion 
zeigt, auf der e in geifernder Tagungsred­
ner den A n s c h l u ß der O d e r - N e i ß e - P r o v i n z e n 
e insch l ieß l ich Posens und Danzigs an „das V a ­
ter land" fordert bzw. a n k ü n d i g t . 

Es handelt sich hier —was um der Ver t e id igung 
v o n M i ß v e r s t ä n d n i s s e n w i l l e n ausd rück l i ch ver­
merkt s e i — w e d e r um vere inzel te „Einfä l le" die­

ses oder jenes „ S z p i l k i " - K a r i k a t u r i s t e n , noch um 
Il lustrat ionen ä l t e r e n Datums. Ganz i m Gegen­
te i l : eine Durchsicht der in den letzten M o n a t e n 
erschienenen „ S z p i l k i " - A u s g a b e n vermit tel t 
v ie lmehr den Eindruck, als ob neuerdings sei­
tens der Redakt ion dieses Warschauer Blattes 
die Zeichner Zb ign iew Ziomecki und A . Chodo-
r o w s k i spezie l l auf „deu t sche Themen" ange­
setzt seien . . . 

W e n interessiert schon in der „Szpi lk i" -Re-
dakt ion, d a ß namhafte polnische Ex i lpub l i z i s t en 
ebenfalls erst vo r kurzem das Thema der V e r ­
tr iebenen und F lüch t l inge i n der Bundesrepu­
b l ik behandelt und dabei gerade die Ostdeut­
schen als die „e igent l ich i n besonderem M a ß e 
an einer V e r s t ä n d i g u n g mit den Polen Interes-

A u s „Szp i lk i " vom 20. 4. 1975 

sierten" angesprochen haben. Die Befürchtung 
l ä g e al lerdings — so wurde v o n dieser Seite 
wei ter a u s g e f ü h r t — auf der Hand , d a ß es „in 
absehbarer Zei t nicht mehr sehr v i e l e jener 
Deutschen geben" werde, die auf G r u n d ihres 
Herkommens , ihrer M e n t a l i t ä t und ihrer Osteu­
ropakenntnisse „an diesem V e r s t ä n d i g u n g s w e r k 
noch prakt isch tei lhaben k ö n n t e n " . 

M i t Erkenntnissen solcher A r t lassen sich nun 
freilich — jedenfalls nach M e i n u n g einer be­
stimmten Gruppe v o n Propagandisten — wich­
tige Gedenktage und J u b i l ä e n nur wen ig pub l i ­
k u m s w i r k s a m verbinden. U n d so tut man — um 
auf die Er innerung an den Zwe i t en W e l t k r i e g 
z u r ü c k z u k o m m e n — ein ü b r i g e s und stellt Po­
lens Ruhmestaten und Waffenerfolge an a l len 
Fronten — zu Lande, zu Wasse r und in der Luft 
— g e h ö r i g heraus. K e i n anderes F o r u m erschien 
h ie r fü r offenbar geeigneter, als die i n sechs 
Sprachen v o n der Warschauer Interpress-Agen-
tur für das A u s l a n d herausgegebene Mona ts ­
schrift „Po l en" . Im Maihef t dieser Pub l ika t ion 
werden wi r , ausgehend v o m Wiederaufbau der 
Stadt Danzig , nicht nur mit wirtschaftlichen und 
ku l tu re l l en Errungenschaften Polens vertraut 
gemacht, sondern auch nochmals mit Ereignissen 
der sechs Kriegs jahre 1939-1945 konfrontiert . 
D ie i m Bi lderbuchst i l für den k l e inen M o r i t z 
auf 2 g r o ß f o r m a t i g e n „ P o l e n " - S e i t e n a u s g e f ü h r ­
ten Zeichnungen s ind so schaur ig - schön und 
na iv zugleich, d a ß man sie — ledigl ich verse­
hen mit den N u m m e r n 1 bis 26 — nur i m Tele­
grammst i l komment ieren zu m ü s s e n meinte. 
W a s dabei herauskam, w i r d sicher auch k r i t i ­
sche polnische Betrachter k a u m zu Bei fa l l ss tür ­
men h i n r e i ß e n . D a ß man es jedoch in Warschau­
er Redakt ionen für richtig hä l t , mit solchen und 
ä h n l i c h e n Geschmacklosigkei ten e in K a p i t e l 
schmerzlichster e u r o p ä i s c h e r Geschichte zu i l l u ­
strieren, macht deutlich, welche Barr ieren auf 
dem W e g e zu einer w i r k l i c h besseren V e r s t ä n ­
d igung unserer beiden V ö l k e r noch zu ü b e r w i n ­
den sind, Peter A u r i c h 

Adel im kommunistischen Polen 
Der Verteidigungsminister ist ein Landedelmann 

Die S t a l i n ä r a , i n welcher die Diffamierung 
des A d e l s gang und g ä b e war, i n der eine i l l u ­
strierte K r a k a u e r Inte l l igenzzei tung w ö c h e n t ­
lich eine Ade l s f igu r lächer l ich machte und i n der 
es h i e ß , der letzte „ H e r r " habe sich nach London, 
zur Ex i l r eg i e rung abgesetzt, hat Polens „b l aues 
Blu t " gut ü b e r s t a n d e n . Immerhin konnten A d l i ­
ge bei ihrer Selbs tver te id igung daraufhin ver­
weisen, d a ß die sowjetische R e v o l u t i o n v o n e i ­
nem polnischen A d l i g e n entscheidend bee in f luß t 
wurde : D e m G r ü n d e r der b e r ü c h t i g t e n Tscheka, 
dem polnischen Landadl igen Fe l ik s D z i e z y n s k i , 
der sich b lu t ig i n die Geschichte des W e l t k o m ­
munismus eintrug. U n d der Kul tusminis te r Sta­
n i s l aw Skrzeszewski , freilich e in A l t k o m m u ­
nist, k a m aus gräf l icher Fami l i e . Sein damaliger 
Ko l l ege aus der S t a l i n ä r a , Ver te id igungsmin i ­
ster Marscha l l M i c h a l Ro l a -Zymie r sk i , war zwar 
partei los, doch die Sypa th ien dieses Landadl igen 
für den Kommunismus waren offenkundig. A b ­
g e l ö s t wurde R o l a - Z y m i e r s k i v o n Sowjetmar­
schall polnischer Herkunft , Kons tan ty Rokos-
sowsk i . Dessen Bruder diente als V o r k r i e g s ­
offizier i n einer polnischen Eli teeinheit , bevor 
er sich kurz v o r Ausbruch des II. Wel tk r ieges 
das Leben nahm, und war adl ig . 

D ie Landwirtschaft, h ier vornehmlich die staat­
liche, w a r die D o m ä n e des Landadels . Hatte er 
doch Erfahrungen i n Ackerbau und Viehzucht , 
abgerundet durch e in entsprechendes Studium. 
U n d wenn heute die V o l k s r e p u b l i k Po len eine 
erstklassige Pferdezucht mit deviseneinbringen­
dem und f lor ierendem Wes texpor t hat, so ist 
Polens A d e l daran nicht unbeteil igt . Die Di rek­
toren der Staatlichen G ü t e r , der G e s t ü t e , waren 
und sind Experten blauen G e b l ü t s . Das geht bis 
zu den Departementsdirektoren in den kompe­
tenten M i n i s t e r i e n h inein . U n d ebenso der erste 
polnische Nachkriegs-Springmeister ist e in Graf. 
Manche haben den Parteiausweis, manche nicht. 

Iu Po len gibt es heute noch im polit ischen, 
kul ture l len , j a sogar im sportlichen Leben, T r ä ­
ger i l lustrer Namen. Der polnische Aphor i s t 
S tanis law Je r zy Lee, war der Herkunft nach e in 
ga l iz i sch- jüd ischer k. u. k. Baron, der eigentl ich 
Freiherr Letz de Tusch h i eß . Der polnische F i l m ­
star Beata T y s z k i e w i c z kommt aus historischem 
polnischen Grafengeschlecht. U n d Polens Na t io ­
nal t ra iner K a z i m i e r z Gör sk i m u ß t e sich erst un­
l ä n g s t die Lev i t en v o n einer Krakaue r Zei tung 
lesen lassen. Der G r u n d : F i l ius G ö r s k i wol l te , 
trotz Veran lassung nicht in Vaters F u ß s t a p f e n 
treten und Kicker werden und trat i n die Schau­
spielschule ein. Die Zei tung monierte diesen 
„Feh l t r i t t " damit, d a ß es offenbar heute bei der 
polnischen Ar i s tok ra t i e zum guten T o n g e h ö r e , 
Schauspieler zu werden, obwohl Sohn G ö r s k i 
die N a t i o n besser als Kicker vertreten w ü r d e . 
Be i dieser Gelegenheit erfuhr derjenige Leser, 
der es bisher noch nicht w u ß t e , d a ß G ö r s k i noch 
einen klangreicheren Namen als die Gräf in 
T y s z k i e w i c z hatte. 

In der Diplomat ie des heutigen Volkspo lens 
gibt es g e n ü g e n d aristokratische S p r ö ß l i n g e . So 
war der l a n g j ä h r i g e Kulturatache der polnischen 
Botschaft in Paris ein Graf Wojc i ech K e t r z y n s k i . 
Auch der Kulturattache der polnischen Botschaft 
zu Köln , Czarnecki , ist aristokratischer Her­
kunft. U n d zur Spitze der polnischen poli t ischen 
Publ iz i s t ik g e h ö r e n ebenso zwe i Grafen: D o m i ­
n ik H o r o d y u s k i , Chefredakteur der Wauschauer 
„ K u l t u r a " und Ignacy Kras ick i , Spezialist i n 
Vat ikanfragen. 

A m weitesten hat es i m heutigen Po len e in 
5 1 j ä h r i g e r Landedelmann gebracht: Armeegene­
ra l Wojc iech Ja ruze l sk i , seines Zeichens V e r t e i ­
digungsminister und P o l i t b ü r o m i t g l i e d . Des M i ­
nisters Verwandter , Genera l Stanis law K o p a u -
sk i , spielt in der Londoner Ex i l reg ie rung eine 
Rol le . Joachim Georg Görlich 

Andere 
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Kissingers Zweckoptimismus 
Bonn — „ H e n r y Kissingers Rede war von 

Zweckoptimismus diktiert. Zwar sprach er von 
Herausforderung und Mut. Aber die Betonung 
lag auf dem Begriff Hoffnung. Als er die Sicher­
heitsgarantie bekräftigte, bettete der sorgenbe-
ladene Gast diese Pflicht in Beschwörungsfor­
meln des Entspannungsrituals. Seine Vorsicht 
geriet in die Nähe der Nachsicht gegenüber so­
wjetischer Provokation. Klaus Schütz wurde 
deutlicher, als er vom Festhalten Moskaus an 
alten Zielen sprach. ,Wir sind in Berlin nicht 
Lehrende, sondern Lernende', hatte Kissinger 
gesagt. Einige Lektionen sind seit dem Abschluß 
des Viermächtevertrages nachzuholen. Die psy­
chotherapeutische Berlin-Visite des amerikani­
schen Außenministers war geeignet, den Lehr­
stoff durch Konfrontation mit der Wirklichkeit 
anzureichern. Nur wenn auch Moskau daraus 
lernt, daß die Amerikaner es in Berlin ernster 
meinen als anderswo, war Kissingers Besuch 
nicht vergebens." 

TAGESANZEIGER 
Zum Terroristen-Prozeß 

Zürich — „Die Anklage steht vor der schweren 
Aufgabe, jedem Angeklagten seinen individuel­
len Beitrag zu einer angeklagten Tat nachweisen 
zu müssen. Da die Angeklagten zur Sache nicht 
aussagten, wird es zu einem langwierigen Kampf 
der Indizien gegen die Terroristen kommen. Die 
Indizienmasse wird aber nicht verhindern kön­
nen, daß sich das Verfahren wohl als politischer 
Prozeß entpuppen wird: Die Bundesanwaltschatt 
scheint jedenfalls entschlossen, die Anklage in 
erster Linie auf Gründung und Führung einer 
Criminellen Vereinigung' zu stützen, mit ande­
ren Worten, einen Staatsschutzprozeß zu iühren, 
und genau das entspricht den Wünschen der 
Angeklagten, sehen sie doch darin die Chance, 
dem Publikum ihre Absichten verständlich zu 
machen und sich als revolutionäres Opier des 
Jaschistischen Regimes' hinzustellen." 

S u c M e u i s c T T e Z e i n i n g 

Heldentum und 
Ruhmestaten po ln i ­
scher Soldaten 
(1939-1945) werden 
auch 30 Jahre nach 
Kriegsende i n Po­
lens Auslandszei t ­
schrift noch g r o ß 
herausgestellt (hier 
e in Ausschnit t aus 
einer ü b e r 2 Seiten 
laufenden I l lustra­
t ion der Monats ­
schrift „Po len" , 
Maiheft 1975) 

Saarländisch* Patl-FUB* 

ARBEITER-ZEITUNG 

Tragödie in Portugal 
Wien — „An der Südwestecke Europas zeich 

net sich eine politische Tragödie ab: Jenes Por­
tugal, das nach fünfzig Jahren endlich die Un­
freiheit einer faschistischen Diktatur abschütteln 
konnte, ist in seiner Freiheit neuerlich Schwer­
stens bedroht. Eine Tageszeitung, die selbst 
unter der Rechtsdiklatur eine Stimme oppositio­
nellen Denkens sein konnte, deren Chefredak­
teur wiederholt in Salazars Gefängnisse mußte 
und der dann der erste Informationsminister 
nach der Revolution war, wird im Zeichen einer 
sich abzeichnenden kommunistischen Militär­
diktatur zum Verstummen gebracht. Und mit 
brutalem Zynismus kündigen die Militärs an, 
sie wollten in .direkten Kontakt' zum Volk tre­
ten, weil ihnen das Wahlergebnis, das den So­
zialisten das größte Vertrauen, der KP eine Ent­
täuschung und den Militärs der MFA eine Nie­
derlage brachte, nicht paßt, weil sie die Ent­
scheidung des Volkes ignorieren." 

rninlifurler Rundschau 

Fragwürdige Sozialleistung 
Frankfurt — „Wie rasch die Grenze erreicht 

ist, an der gutgemeinte Sozialleistungen zumin­
dest fragwürdig werden, signalisieren die ersten 
Erfahrungsberichte mit dem am 1. Januar 1974 
in Kraft getretenen Leistungsverbesserungsge-
setz. Es hat die Krankenkassen verpflichtet, die 
Kosten für eine Haushaltshilfe zu tragen, wenn 
der Versicherte oder seine Ehefrau ins Kran­
kenhaus oder auf Kur muß und niemand im 
Haushalt die Kinder versorgen kann . . . Nur 
jede zwanzigste Hilfe wurde von einer karitati­
ven Organisation vermittelt; 50 Prozent der 
Haushaltshelfer waren hingegen Verwandte, 
weitere 45 Prozent Nachbarn oder Freunde. In 
aller Regel also haben die Krankenkassen Lie­
besdienste von Verwandten oder selbstverständ­
liche Hilfen unter Freunden und Nachbarn 
honoriert, die in der Vergangenheit unentgelt­
lich gewährt wurden. Solche .Kommerzialisie­
rungen' aber können nicht der Sinn des Gesetzes 
sein; um so weniger, als die Versichertenge­
meinschaft von Jahr zu Jahr immer neue Bei­
tragsaufschläge zu verkraften hat. 
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Sonnenschein über grünendem Laub und 
blühenden Bäumen auf dem alten Kloster­
gelände Altenberg, hoch über dem Lahn­

tal, nahe der Stadt Wetzlar, Schwestern in 
der schönen alten Tracht der Königsberger 
Diakonissen mit den gestärkten weißen 
Häubchen, Gäste aus nah und fern — un­
vergeßlich für den Besucher die Veranstal­
tungen zum 125. Jahresfest des Königsber­
ger Diakonissen-Mutterhauses der Barm­
herzigkeit, das hier seine Heimstatt 
gefunden hat nach unendlich schweren 
Jahren. 

Der jetzige Vorsteher des Mutterhauses, 
Pfarrer Nebeling, ging bei der Feierstunde 
am Sonntag Exaudi auf den Ursprung des 
Mutterhauses ein, das am 18. Mai des 
Jahres 1850 in Königsberg gegründet wurde: 

Es war im Jahre 1847, als die beiden Grä­
finnen Clara und Magda zu Dohna-Schlobit-
ten auf einer .Bildungsreise' in Kaiserswerth 
Station machten, um dort die von Pfarrer 
Fliedner eingerichtete Krankenpflegestation 
mit ihren Diakonissen zu besichtigen. Die 
Anstalt machte den beiden Besucherinnen 
einen so nachhaltigen Eindruck, daß sie mit 
dem Vorsatz in die Heimat zurückkehrten, 
auch in Königsberg eine ähnliche Einrich­
tung zur Pflege der Kranken und Ausbil­
dung der Schwestern in christlichem Geist 
zu schaffen. Aus einem Kreis hilfsbereiter 
Freunde entstand alsbald ein Verein, dem 
es — verzögert durch die politischen Wirren 
von 1848 — erst 1850 gelang, ein Haus am 
Hinter-Roßgarten zu erwerben, das umge­
baut und als Krankenhaus eingerichtet 
wurde. König Friedrich Wilhelm IV. und 
seine Gemahlin förderten die Arbeiten durch 
ein Darlehen, und am 18. Mai konnte Theo­
dor Fliedner drei bewährte Diakonissen in 
ihren Dienst einführen. Bereits am folgen­
den Tag wurde der erste Kranke eingelie­
fert; bis zu zwanzig Patienten konnte das 
Haus damals aufnehmen. Es erhielt den 
Namen .Krankenhaus der Barmherzigkeit': 
„Im Geiste des barmherzigen Samariters, 
welcher ferne von allem Gepränge ein Geist 
der Demut und ungefärbter Frömmigkeit 
ist", wollte man damals „an das Liebeswerk 
gehen". 

Dieser Geist hat sich über die Jahrzehnte 
lebendig erhalten, auch wenn man heute 
andere Worte wählen würde, um Sinn und 

bis in unsere Tage vom Königsberger 
Mutterhaus betreut werden. 

Trotz — oder wegen? — der Notzeiten 
wuchs die Zahl der Barmherzigen Schwe­
stern bis 1935 auf mehr als 1070 an. Am 
Ende der Amtszeit von Pfarrer D. August 
Borrmann (dem Vater des verstorbenen 
Kulturpreisträgers, des Schriftstellers Mar­
tin A. Borrmann) stand die Fertigstellung 
des neuen Krankenhauses der Barmherzig­
keit, das über 600 Betten verfügte und weit 
über die Provinz Ostpreußen hinaus einen 
guten Ruf hatte. Wo auch immer die Schwe­
stern mit den weißen Häubchen in der 
Heimat eingesetzt waren — man vertraute 
ihnen blindlings und achtete, ja liebte sie. 

Als das Inferno vor dreißig Jahren über 
Ostpreußen hereinbrach, blieb auch die 
Schwesternschaft nicht verschont; sie teilte 
in doppeltem Sinn das Schicksal der Be­
völkerung. Was in fast hundert Jahren 
Arbeit aufgebaut worden war, ging verlo­
ren, über 240 Schwestern starben in der 
Heimat oder an den Straßen der Vertrei­
bung. Ein Teil der übrigen Schwestern (etwa 
700) ging mit den ihrer Pflege anbefohlenen 
Menschen auf die Flucht in den Westen. 

Aber in der .Barmherzigkeit' wurde der 
Dienst an den Alten und Kranken auch unter 

. . . im Schatten des alten Torbogens stehen Kö­
nigsberger Diakonissen in ihren w e i ß e n , gefal­
teten Hauben 

<£«t fülltet mich 

an<f zecktet Sttaße 
125 Jahre Königsberger Diakonissen-Mutterhaus 

der Barmherzigkeit 

Ziel dieser Arbeit im Dienst am Nächsten 
und in christlichem Geist zu umreißen. 

„Er führet mich auf rechter Straße", so 
steht es am Eingang zum Mutterhaus auf 
einer Bronzetafel. Und wenn dieser Weg 
auch oft in den vergangenen 125 Jahren 
hart und steinig war, wenn auch viele der 
Diakonissen früh ihr Leben hingeben muß­
ten — die feste Überzeugung, auf der rech­
ten Straße zu sein, die Gemeinsamkeit der 
Schwesternschaft und der tiefe Glaube jeder 
einzelnen von ihnen gaben ihnen auch in 
Notzeiten die Kraft und den Mut, ihren 
Dienst zu versehen, zu dem sie aus freiem 
Entschluß angetreten waren. 

Gehen wir noch einmal den Weg zurück, 
um die Entwicklung des Mutterhauses von 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis in 
unsere Tage kurz zu umreißen: 

Schon im Herbst 1850 konnte „eine ost­
preußische Jungfrau als Probeschwester 
angenommen werden", so vermerkt die 
Chronik. Sechs Jahre spätere wurde eine 
Station für männliche Kranke eingerichtet, 
1862 eine für ansteckende Krankheiten. 
Bald wurden überall in Ostpreußen Außen­
stationen eingerichtet, die sich nicht nur in 
Zeiten bewährten, als Seuchen sich ausbrei­
teten. 1866 arbeiteten Diakonissen schon in 
Kriegslazaretten. 

Vor 75 Jahren, um die Jahrhundertwende, 
war die Zahl der Schwestern auf 624 ange­
wachsen, sie waren in 57 Krankenhäusern, 
15 Altenheimen, einer Pflegeanstalt für 
Epileptiker, zehn Waisenhäusern, 38 Kin­
dergärten, 104 Gemeinde-Pflegeanstalten 
und zehn Privatpflegestellen tätig, wie Pfar­
rer Nebeling in seinem Bericht vor der Fest­
versammlung ausführte. 

Zehn Jahre später, 1909/10: Das zweite 
ostpreußische Diakonissen-Mutterhaus, .Be­
thanien' in Lotzen, wird gegründet. Der Plan, 
ein drittes Haus in Tilsit anzusiedeln, wurde 
durch die Inflation nach dem Ersten Weit­
krieg zunichte gemacht; hingegen konnte 
seit der Jahrhundertwende das einzige 
deutsche Heim für Leprakranke in Memel 

russischer Besatzung und unter unvorstell­
baren Schwierigkeiten fortgesetzt. Die Lei­
tung des Mutterhauses, die Geistlichen und 
viele Ärzte blieben mit den Schwestern in 
Königsberg, versorgten Kranke, Flüchtlinge, 
Verwundete und hungernde Menschen, ta­
ten ihren Dienst bis zur völligen Erschöp­
fung und Entkräftung. 

Bei meinem Besuch in Altenberg sprach 
ich mit Schwester Charlotte Kollex über 
diese Notzeit. Ihre Antwort auf meine 
Frage, wie sie und ihre Mitschwestern jene 
Zeit haben durchstehen können, scheint mir 
typisch für die Einstellung aller Diakonis­
sen zu ihrem schweren und schönen Dienst 
am Nächsten: 

Hoch über den H ä n g e n des Westerwaldes l iegt 
einst im St i l der F r ü h g o t i k erbaut . . . 

„Wir hatten es besser als alle anderen: 
Wir hatten ja eine Aufgabe, jeden Tag neu, 
und wir kamen gar nicht dazu, an unsere 
eigenen Sorgen und Nöte zu denken.. ." 

Nach ihrer Ausweisung und der Zer­
streuung über das gesamte Restdeutschland 
fanden sich viele Schwestern in Berlin wie­
der, wo das Mutterhaus in mehreren Ge­
meinde-Pflegestationen Verbindung unter­
halten hatte. Von dort aus versuchte Pfarrer 
Stachowitz, die Schwesternschaft neu zu 
sammeln. Bei den bescheidenen Veranstal­
tungen zum hundertjährigen Bestehen des 
Mutterhauses 1950 hatte man erkannt, daß 
ein neuer, geeigneterer Ort für das Mutter­
haus gefunden werden mußte. 

Oberin Charlotte Bamberg, eine west­
preußische Pfarrerstochter, die 1952 ihr Amt 
antrat und es heute noch versieht, und Kir­
chenrat Kaufmann als Vorsteher des Mutter­
hauses fiel die Aufgabe zu, diese neue 
Heimstatt zu schaffen. Ihre Wahl fiel aui 
das ausgedehnte alte Kloster auf dem 
Altenberg bei Wetzlar, dessen Gebäude bis 
auf die Kirche und das Gertrudis-Haus kurz 
zuvor ausgebrannt waren und die nun mit 
vielfältiger Hilfe aus öffentlichen und kirch­
lichen Mitteln und Spenden neu und dem 
Zweck entsprechend aufgebaut werden 
konnten. 

Der Ring schließt sich. Vergangenheit und 
Gegenwart fließen ineinander. Die beson­
dere Atmosphäre dieses Königsberger Mut­
terhauses der Barmherzigkeit — das immer 
noch seinen traditionsreichen Namen mit 
Stolz trägt — nimmt jeden Besucher ge­
fangen. Heute dient das Gelände auf dem 
Altenberg über dem lieblichen Tal der Lahn 
(von den Besitzern, den Fürsten zu Solms-
Braunfels, in Erbpacht genommen) dem 
Mutterhaus vorwiegend als Feierabendhaus, 
in dem die Diakonissen ihren Lebensabend 
verbringen. Aber wer da meint, die alten 
Damen säßen gemütlich in ihren Zimmern 
und legten die Hände in den Schoß, der irrt 
sich gründlich: 

Bis auf die wenigen Ältesten, denen nun 
der Ruhestand zu gönnen ist, packt jede der 
Schwestern tatkräftig mit zu an der Stelle, 
die ihren Kräften wie ihren Fähigkeiten 
entspricht. Die eine, Gärtnerin aus Leiden­
schaft, pflegt Blumen und Sträucher, die das 
gesamte Gelände schmücken, und den Kü­
chengarten am Hang; Hühner und Schweine, 
die zu dem großen Haushalt gehören, fin­
den liebevolle Betreuung. Eine andere 

das Ite Klos te i mit seiner 700jähr igen Kirche, 

Schwester im weißen Häubchen kümmert 
sich um die Küche, sorgt für Einkauf und 
Abrechnung, die nächste ist um die Gemein­
schaftsräume besorgt, andere sind zuständig 
für die schöne alte Kirche, den Blumen­
schmuck am Altar, und so fort — unmöglich, 
hier alles aufzuzählen. 

So ist es auch bei den Festveranstaltun­
gen: Die Gastlichkeit, mit der wir aufgenom­
men werden, erinnert an die Heimat. Alles 
klappt wie am Schnürchen. Keiner der fast 
dreihundert Gäste aus nah und fern hat das 
Gefühl, auch nur einen Augenblick allein 
gelassen zu sein. Gottesdienste, Bibelarbeit, 
gemeinsame Mahlzeiten, Besichtigungen 
und Gespräche folgen in buntem Wechsel. 
Und daneben bleibt noch Zeit, die Geschichte 
des alten Klosters Altenberg kennenzuler­
nen und an Hand einer kunstverständigen 
Schwester die herrliche alte Kirche zu durch­
wandern, die Zeugnisse aus längst vergan­
genen Tagen zu bewundern. 

. . . und Jugend unter sich: Schü le r innen der Ha i 
Kreuzgang der Klos teranlage 

iswirtschaftslehre beim B u e n in dem früh' 
Fotos Schwester Gertrud Worin-. (1) Arr+it\ 

Alter, von Jugend liehevoll betreut... 

Getreu der Tradition standen an diesen 
festlichen Tagen auf Altenberg Bibelarbeit 
und Gottesdienste auf dem Programm, so 
wie seit Jahrzehnten ein Bibelwort und ge­
meinsamer Gesang die Einstimmung für 
jeden Tag gibt. Es war bewegend, die kla­
ren, reinen Stimmen der Diakonissen zu 
hören, die unsere alten Kirchenlieder sau 
gen, mit dem unverkennbar ostpreußischen 
Tonfall, der auch in den Gesprächen inmiei 
an die Heimat erinnerte. 

Im Mittelpunkt stand der Fes lgo t t e sd iens i 
bei dem Dr. Hans Graf v. LehndorH, du 
Verfasser des .Ostpreußisdien Tagebuches 
eine bewegende Deutung des Gleichnisses 
vom barmherzigen Samariter gab. Zwei 
Diakonissen, Erna Oertel (Königsberg) und 
Elise Birth (Kbg.-Land) empfingen 
50. Jahrestag ihrer Einsegnnung den ttird) 
liehen Segen, die Schwestern Lisbeth Z i m ­
mermann, Elfriede Kehler-Hoffmana, C l i n 
stel Holz, Gerda Hellmig und Johanna 
Duddek zum 25. Jahrestag. Bei der Nach­
fe ier dcinkten Vertreter der öffentUdben 
l land, beireundetei Institutionen, de! Laßd l 
in,Hinschaft und dei vom Mutterhaus !>' 

i Einrichtungen in herzlichen Worten 
für den vielfältigen Einsatz der Königiber-
ger Diakonissen. Begegnung n und Ge­
spräche mit den Schwestern, mit Obe r in 
Charlotte Bamberg und den l ' l c i n e m Neb» 
ling und Platt ließen ,ui<h i m d ie Gäste- dt» 
Pesttage harmonisch ausklingen. 

Ruth M a r i a Wagne« 
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9. Fortsetzung 

Ernst sah Ulla schalkhaft an, rief Gräber 
und kam. Ulla zeigte die vom Grafen be 
sorgten Sachen. Ernst leugnete nicht, daß e, 
alles praktisch fand, und hörte der eifrigen 
Ulla gespannt zu: y 

, U f

D r % ^ h n G T a m Ü R t e n n a d l u n t e n z i*hen, 
aller Platz muß ausgenutzt werden, nach 
Süden zwei große Fenster, - auskalken, 
Insekten vertilgen, gute Streu und vor 
8ll«m Futter. Ja, Futter, nicht viel, aber 
gut.' 

Mitten im Gespräch bemerkte Ulla, daß 
Gräber verschwunden war. Ernst pfiff und 
pfiff Da kam er aus dem Garten, ein Küken 
im Maul 

„Abscheulicher Hund!" 
Ulla nahm es Gräber aus dem Fanq und 

sah es traurig an. 
„Die arme Luscha! Wieviel Tränen wird 

su> vergießen!" 
Ernst packte den Hund am Schlafhttchen. 
„Gräber, du Luntrus! Jetzt gibt es mit 

der Reitpeitsche I* 
„Reitpeitsche? Wer wird unschuldige 

Wesen schlagen?" 
Ulla wurde traurig, als sie Ernst mit 

Gräber ins Haus gehen sah. Aber sie hörte 
kein Winseln Hatte er ihre Worte beher­
zigt? Da war er schon wieder. Bei jedem 
Schritt schlug er mit der Peitsche gegen 
seine Stiefel. Ulla fiel ein Stein von der 
Seele: das war genau das Geräusch, das sie 
am Abend ihrer Ankunft im Gartenzimmer 
gehört hatte. 

Wie erlöst lief sie Ernst entgegen. Sie­
gesgewiß bat sie ihn um eine große Kiste, 
um Dachpappe, Draht und Handwerkszeug. 
Aber ihre Erwartungen wurden weit über­
troffen. Ernst kam mit in den Holzstall, lud 
alles, was Ulla brauchte, auf die Karre und 
schob sie in den Garten. Ulla vergaß, daß 
sie Frau Gnaps in der Küche helfen sollte, 
sie sägten und hämmerten mit Feuereifer, 
und Ulla freute sich über den neuen Hand­
langer und aufmerksamen Zuhörer. Der 
schien aber mehr auf die Erzählerin als auf 
den Inhalt ihrer Vorträge zu achten. Als 
Frau Gnaps nach Grete rief, baute er allein 
weiter, und nach dem Mittagessen waren 
wieder beide am Werk. 

„Fertig! Fertig!" jubelte Ulla, setzte die 
Glucke mit ihren Kleinen in das neue Häus­
chen und sich selber auf die Holzkarre — 
das flinke Arbeiten hatte müde gemacht. 

„Hm, ist das nicht schnell gegangen?" 
Ernst nahm neben Ulla auf der Karre 

Platz. 
„Mit Ihnen zusammen arbeitet es sich 

wirklich gut!" 
„Mit Ihnen auch. Fast so gut wie mit dem 

Gestüter!" 
»Ach ja, der Albert Wölk. Ist er vielleicht 

doch Ihr Bruder?" 
»Weder verwandt noch verschwägert 

noch verlobt. Der mag jetzt mit Kämmerers 
Friedchen auf dem Damm lustwandeln." 

Hedwig von Lölhöffel 

Eine Erzählung aus Ostpreußen 
nach einem verlorengegangenen Bühnenstück von 1930 

Zeichnung Manfred Igogeit 

„Großartig! Wird er auch für die Fried­
chen Bretter stehlen? Der Graf hat sich 
kaputt gelacht, als ich ihm beichtete." 

„Warum denn beichtete? Die Brettei 
waren doch für meinen Hühnerstall." 

„Für Ihren? Ach . . . Der Graf hat sich ge­
freut. Er und Ehrengard und ich waren die 
besten Kameraden, seit wir auf dem Pferd 
sitzen konnten. Die Leute tuschelten immer, 
Ehrengard und ich würden ein Paar wer­
den, aber wir dachten gar nicht daran. Ich 
habe Ehrengard geachtet, sie war ein Halt 
für mich, und ich hielt es für selbstverständ­
lich, daß sie mal in ein schönes, altes 
Schloß heiraten würde. Die Luschke hat mir 
Romane zu lesen gegeben, in denen eine 
Grafentochter einen Bauern heiratet, aber 
die fand ich dumm. Die Geschichte vom 
Hasen und vom Swienigel gefiel mir viel 
besser. Da ist die Moral von der Geschieht, 

daß jeder sich eine Frau aus seinem Stande 
nehmen soll, eine, die so aussieht wie er." 

„Und Gräfin Ehrengard heiratet nun in 
ein Pfarrhaus." 

„Manchmal bin ich mit im Schloß gewe­
sen, wenn sie mit allen Hausbewohnern 
Morgen- oder Abendandacht hielt. Heiter 
macht sie das und feierlich. Die Grünen-
brucher werden es schwer vermissen. Aber 
ich? Wenn ich früh morgens aufs Feld reite, 
in die freie Gottesnatur, das ist meine 
schönste Andacht." 

„Ja, mir ist es oft ähnlich gegangen. 
Wenn wir mit unserm Jugendbund früh­
morgens durch den Wald gehen, sind wir 
alle ganz still und lauschen und fühlen die 
große Gotteskraft." 

„Sie gehören einem Bund an? Da sind Sie 
immer unter Freunden. Ich bin allein, bin 
gern allein, aber ich sehne mich oft danach, 

diese Andacht mit einem Menschen zu tei­
len, mit dem ich zusammenstimme." 

„Ja, ich sehne mich auch danach. Im Bund 
sind wir immer ein ganzer Haufen, alles 
gute Kameraden, aber irgendeiner, mit dem 
ich all das Schöne allein erleben möchte, 
ist nicht darunter." 

Als sie seinem Blick begegnete, lenkte 
sie ab: „Ich glaube, es ist nicht bloß die 
Natur draußen, die uns andächtig stimmt. 
In allem, was wir Menschen singen und 
sagen, in allem, was wir bauen, schafft Gott. 
Die schönsten Räume, die Menschen gebaut 
haben, stimmen mich andächtig, das spüre 
ich in Kirchen und Schlössern, in Bauern­
häusern und in der Halle von Grünen­
bruch." 

„Etwa auch in unserm Bauwerk, dem 
Keichelhäuschen, oder im ollen Hühner­
stall?" 

„Im Hühnerstall nicht, nein. Aber da ist 
es das Leben, das mich andächtig macht. 
Wenn ich höre, wie das Hühnchen an der 
Schale pickt, und wenn ich sehe, wie es 
ausschlüpft und gleich mit blanken Augen 
in die Welt sieht, dann stehe ich davor wie 
vor einem Wunder." 

„Sie sagen das so schön. Wo haben Sie 
das her?" 

„Woher? Das weiß ich nicht." 
„Sie wissen bloß, wieviel Futter jedes 

Huhn braucht, sonst wissen Sie gar nichts, 
nicht einmal Ihren Namen!" 

Er wollte noch mehr sagen, da schraken 
sie zusammen. Luschas Stimme? Als sie von 
der Karre aufsprangen, kam Luscha an­
gekeucht. 

„Die Schwester wurde zu einem Kranken 
gerufen, nu kam ich all eher, zu Fuß." 

„Luschke", rief Ernst, „hier kannst du un­
ser neues Machwerk bewundern. Diesmal 
von eigenem Material. Sieh mal, wie die 
Keichel 'rein- und 'rauslaufen! Ist das nicht 
hübsch?" 

Entsetzt starrte Luscha auf das Häus­
chen. Dann brach sie in Tränen aus. 

„Ja, nu auf einmal sind die Keichel 
hübsch! Nu auf einmal sind Bretter da. Für 
mich gibt es nuscht, aber für die da — ich 
seh' schon, daß du auch Futter rausrückst." 

„Ach, Fräulein Luise, ich habe Ihnen doch 
helfen wollen. Bitte, freuen Sie sich!" 

„Nein nein, das mach' ich nicht mehr mit. 
Ich geh'! Laß die Frau Gnaps in meiner 
Stub' schlafen. Wenn die Muttchen wieder­
kommt, soll sie sagen, ob sie mich wil l oder 
die Stohlgrete. Ja ja, Ernst kick nicht so 
perdutt! Klingel' man gleich bei meiner 
Schwester an, und denn nach defrK Zügen 
fragen." 

Zwei Stünden später spannte Gamsens 
Wi l l i an und fuhr mit Luscha und allen 
ihren Krepschen und Pungeln zur Bahn. 

Ulla konnte sich noch nicht recht fassen. 
Was hatte sie verkehrt gemacht? Keine Zeit 
zum Nachdenken. Es duftete nach frischem 
Blechfladen, Eier in rauhen Mengen wur­
den rot, blau, gelb, grün und lila aus den 
Töpfen gefischt. Fortsetzung folgt 

H a a r s o r g e n ? 
Nutzen Sie die Kräfte der Natur! 
Bei dünnem Haar, schlechtem Haarwuchs, 
Schuppen, Haarausfall, Glatzenbildung hat sich 
„RUTAN-Haar-Nährtonikum" bewährt. Aus 14 
heilaktiven Kräutern (spez. aus den Alpen) sowie 
GINSENG. Garantiert ohne ehem. Zusätze. Ver­
blüffende Erfolge. Begeisterte Dankschreiben. 
Wenn manches andere nicht half: Versuchen Sie 
jetzt „RUTAN-Haar-Nährtonikum" mit den 
Kräften der Natur. Kurpackung für ca. 50 Be­
handlungen DM13.55 per Nachnahmeu.Porto. 
Anita Lanzinger, Abt. Vertrieb C 
8058 Pretzen, Pappelstr. 3 

Nylon-Vogelschutznetze 
10 Meter lang - jede Breite. 
DM —,55 pro qm tncl. MWSt. Min­
destmenge 50 qm. direkt ab Fabrik 
lieferbar. _ , 
Netzfabrik, 29 Oldenburg 2.1. Tele­
fon (04 411 5 20 88 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin A-Versor­
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck. 237 Rendsburg. Pf. 

Immobilien 

Mod. 3-Zi.-EIgentumswhng., Wrist 
(Schleswig-Holstein), Eilzugver-
bindg. zw. Hamburg u. Kiel, in 
einem Mehrfamilienhaus für nur 
DM 61 000,— privat zu verkaufen. 
Erforderl. Eigengeld DM 31 000,—. 
Schnelle entschlossene Interes­
senten melden sich bitte unter 
Nr. 51 789 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13, oder tele­
fonisch 0 48 22 / 85 28. 

K ü p p e r s b u s r t i 

j V « von Kiipperghi 

| H filwft-Raelisvstem 
M B K M g n r f » e l n e V o r t e l l y * 

1 Zirkuferende Heißluft sorgt für gutes ßack-
• und Bratgelingen. 

2 Backen, braten, grillen, toasten, überbacken, 
• auftauen. Gleichmäßig gut und zuverlässig. 

«> Das Heißluft-Backsystem verhindert Ver-
schmutzungen und hält den Backofen rein. 

M Die zirkulierende Heißluft erfaßt 4 Backbleche 
* " auf einmal. 

Oberzeugen Sie sich bei Ihrem Händler vom 
MtJLITTHERM^ 

als Stand-und Einbauherd. 

juckende ^ 

gerötete Haut 
w Bei HauHeiden wie Ekzemen usw. 

stoppt DDD-Balsom quälenden 
Juckreiz sofort. DDD tötet Bakterien 

und pflanzt ein heilendes Wirk­
depot in die Haut. In Apotheken. 

Die Heilformel 
DDD Haut-

Balsam 

S i e k a m e n ü b e r s M e e r 

Der dramatische Bericht über 
die größte Rettungsaktion der 
Geschichte — drei Millionen 
Menschen fuhren über See in 
die Freiheit 

224 Seiten mit 15 Illustratio­
nen, glanzkasch. Einband. 

Preis 9,80 DM 

Staats- und 
Wirtsdiaftspolitisdie 

Gesellschaft e. V . 
2 Hamburg 13, Postfach 8327 

Bekanntschaffen 

Akad.-Wwc., unabhängig, anhang­
los, naturverbunden, sucht Part­
nertin) bis 70 für gemeinsamen 
Lebensabend. Zuschriften unter 
51 787 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Welche naturverbundene, rüstige, 
ledige oder verwitwete Frau zwi­
schen 55 und 65 Jahren, ca. 1,68, 
ev., sehnt sich nach Geborgenheit 
und möchte mit mir einen har­
monischen Lebensabend ver­
bringen? Bin alleinstehd., Nicht­
raucher, gutsituiert mit schönem 
Heim am Stadtrand. Nur ernst­
gemeinte Bildzuschriften unter 
51 807 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Das Heimatbuch 
des Kreises Wehlau, 

die umfassendste Quelle des 
Alle - Pregel - Deime - Gebietes, 
erscheint im Juni 1975. 
Vorverkauf bis 1. 6. 1975 38 DM. 
Danach Endpreis 48 DM. 700 S., 
230 Bilder. Orts- und Familien­
namen-Register. 
Sichern Sie sich mehrere Exem­
plare für Kinder und Enkel. Be­
stellung bei Frau Weiß, 2818 
Syke, Sulinger Str. 8. Einzah­
lung: Konto 1999 Kr.-Spar. Syke. 
Ratenzahlung möglich. 

Anzeigen knöpfen neue Bande 

Stellenangebot 

Suche für meine Mutter (82 J.) zu­
verlässige Persönlichkeit zur 
Haushaltsführung. Kleiner, mo­
derner l-Pers.-Haushalt auf dem 
Lande in Ostholst, am Gr. Plöner 
See. Gute Verkehrslage (Bus und 
Bahn). Führerschein erwünscht, 
nicht Bedingung. Geboten wird 
gutes Gehalt, 2 Zimmer, eigenes 
Bad, viel Freizeit. Gräfin Brock­
dorff 2308 Preetz, Klosterhof 26. 

Urlaub/Reisen 

FERIENHOF in Ostscenähe 
noch frei: bis 5. 7. und ab 17. 8. 
D. Petter, 2322 Winterfeld bei 
Lütjenburg, Telefon 0 43 81 / 86 21. 

Ostseebad Grömitz 
Ferienhaus, gr. Garten, ruh. 
Lage, Strandnähe, kompl. ein-
ger. für 2 Erw. u. 2 Ki. , tägl. 
DM 40,— noch frei: 15. Juni bis 
5. Juli, ab 7. Sept. Anfrage: 
Dr. Christahl, 8591 Nagel, Tele­
fon 0 92 36/2 17. 

Bad Pyrmont — Kurviertel, Uber-
nachtung in ruhigem Privathaus­
halt ab 1. 7. — Teeküche —. Zu­
schriften unter 51 839 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

L O T Z E N 
vom 26. 7. bis 4. 8. 
Gesamtpr. m. Visa nur 548,— DM 
Osterode 20. 7. — 29. 7. 
Sensburg 20. 7. — 29. 7. 
Elbing 24. 8. — 29. 8. 
RO-PI-Reisen, 48 Bielefeld 14 
Auf den Hüchten 27 
Telefon 05 21/4 06 62 

Pension Mimjenrutft 
Ostseeheilbad 2433 Grömitz l 

Grüner Kamp 5 + 6 
Im Juni noch Zi. frei, Halbpens. 
22,- DM, Zi. m. Frühst. 14,- DM 
w. u. k. W., Hzg., behagl. Gastr., 
Fußweg z. Strand 15 Min. Sonn. 
Liegeterrasse u. Gart., Kur­
mittelhaus und Brandungsbad. 

J e d e s 

A b o n n e m e n t 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 

Verschiedenes 

Rentnerin sucht Wohnung gegen 
Mithilfe im Haushalt oder gegen 
Betreuung. Zuschriften unter 
Nr. 51 854 an Das Os-tpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Altes ostpr. Ehepaar (früher Land­
wirtschaft), nicht pflegebedürftig, 
m. Einfam.-Haus, 5 km v. Boden­
see, su. f. gemeins. Haushaltsfüh­
rung u. Geselligkeit rüst. gesund. 
Pensionärin od. Rentnerin m. 
Führerschein für PKW. Bei Zu­
neigung u. Zusammenleben bis zu 
uns. Tode kann Legat vereinbart 
werden. Angeb. m. Bild u. Alters­
angabe erb. u. Nr. 51 813 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar-
nahrpfege, besonders bei Schuppen 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkelmölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig", 
Überraschender Erfolg" etc. Flasche 

8,20 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 HD 
8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Der große Ostpreußenroman 

0 I O JJlüdzo 
im 

&Qvnstein 
Roman 26,— D M 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

295 Leer, Postf. 909 
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Paul Brock 

Ü berall in der Welt, wo Schiffe die 
Meere und Flüsse befahren, sind aus­
schließlich . . . fast ausschließlich, muß 

man neuerdings sagen, Männer an Bord, und 
sie führen ein hartes Leben, denn die Arbeit 
auf Schiffen ist gefahrvoll und schwer. Doch 
sind diese Männer nicht zu beklagen; Nei­
gung und Lust auf Abenteuer treibt sie dazu, 
diesen Beruf zu ergreifen, bei dem man mit 
den Elementen einen Bund eingeht auf Ge­
deih und Verderb. Ihre Frauen, sofern sie 
verheiratet sind, bleiben zu Hause und 
warten auf die Heimkehr der Männer. 

* 
Anders war es bei den ostpreußischen 

Schifferfrauen. Sie fielen einem besonderen 
Schicksal anheim. Sie waren, fast könnte 
man sagen, dafür geboren; was danach kam, 

uoezbaum im 
andere Frau auch, aber darüber hinaus alle 
sich ergebende Arbeit an Bord. 

Die Schifferfrau mußte die Richtung des 
Windes und die Windrose auf dem Kompaß 
kennen wie die Tücken des Wassers auf 
Strom und Haff. Sie mußte den Steuermann 
und den Matrosen ersetzen, denn so viel 
brachte die Haff- bnd Flußschiffahrt nicht 
ein, um die Kosten für eine Mannschaft zu 
tragen. 

Nicht, daß sie etwa in Armut gelebt hät­
ten. Es ging ihnen gut, aber die Arbeit der 
Sommermonate mußte auch die Lebenshal­
tungskosten der Winterwochen mittragen, 
wo es keinen Verdienst gab, weil die Ge­
wässer mit Eis zugedeckt waren und die 
Kähne untätig im Hafen lagen. Sie lebten 
dann in den Dörfern am Memelstrom zwi-

? lOindz ose 

. . . g e m ü t l i c h e Abende an Bord . . . 

war ihnen vorbestimmt. Von der Frau eines 
Schiffers waren sie — zwischen zwei Borden 
— geboren, von den Wellen und Wogen 
in Schlaf gewiegt und zu den Aufgaben hin­
geführt, die ihnen das Leben stellte. Das 
Donnern der Brandung, das Heulen des 
Sturmes, das Rauschen der Wellen war die 
Musik, die ihr Gemüt bildete und in ihr 
Bewußtsein eindrang, die dramatische Be­
gleitmusik ihrer Tage und Nächte, die trei­
bende Kraft ihrer Pflichten, ihrer Wünsche 
und ihrer Gefühle. 

Ich wil l nicht behaupten, daß alle Schiffer­
töchter wieder Schiffer geheiratet haben, 
aber — woher sollten die jungen Schiffer­
söhne, die sich im gleichen Beruf selbständig 
machten, woher sollten diese Männer ihre 
Frauen nehmen, wenn nicht aus dem Schoß 
einer Schifferfamilie? Dabei ergab es sich 
so: das Mädchen, das sich ein Schiffer zur 
Frau erkor, durfte nicht daran denken, fort­
an nur Frau und Mutter zu sein. Das ihr 
angeborene Los war, echte Gefährtin des 
Mannes zu werden, das heißt, alles — aber 
auch wirklich alles — mit ihm zu teilen, die 
schönen und die trüben Stunden wie jede 

sehen Schmalleningken und Ruß, wo sie in 
den Häusern der Bauern Wohnungen ge­
mietet hatten; dieser und jener besaß auch 
ein eigenes Haus, das dann freilich im Som­
mer leer stand. 

Fast könnte man sagen, unter Einbezie­
hung des Umstands, daß Schiffertöchter 
immer zu Schiffersöhnen fanden: sie bilde­
ten in Ostpreußen so etwas wie eine eigene 
Rasse; wer nur annähernd einen Blick dafür 
hatte, konnte es ihnen ansehen, aus welchem 
Lebensbereich sie stammten. 

Zumeist waren sie schön, diese Mädchen 
und Frauen mit langen Beinen, biegsam und 
schlank fast, bis ins Alter hinein, von Sonne 
und Wind gebräunt, mit hohen Stirnen und 
hellen Augen, einen festen, gereiften Zug 
um den Mund. Und weil sie auf ihren Reisen 
oft in die Städte kamen, waren sie meist 
mit Geschmack und städtischem Zuschnitt 
gekleidet, so bemerkenswert in allem ihrem 
Gehabe, daß die Leute auf den Straßen, 
wenn sie an Land kamen, sich neugierig 
umdrehten nach ihnen. Und wenn es im 

Winter zu Festen kam, mangelte es ihnen 
an Tänzern nie. 

Zwangsläufig ergab es sich, daß die Hoch­
zeiten im Winter stattfanden, und die Erst­
geborenen kamen zu Ausgang des Sommers 
oder in den Herbstmonaten zur Welt. Man 
kann es sich leicht an den Fingern aus­
rechnen. 

Aber es gehören mehr als zehn Finger 
dazu, um die Zahl der Pflichten abzuzäh­
len, die ihren Alltag beherrschten: im Roof, 
der kleinen Bordküche, als Hausfrau zu ste­
hen, für die Mahlzeiten zu sorgen, für Sau­
berkeit und für Ordnung. Das war eine 
Aufgabe, die zumeist nebenher zu erledigen 
war, zusätzlich, wenn man es ganz genau 
ausdrücken will . 1 

Lag man an den Kais in den Hafenstädten, 
in Kowno, Tilsit oder Memel, in Königsberg, 
Elbing oder Danzig, um Ladung zu nehmen 
oder gar zu löschen, wo es Vorrichtungen 
gab, die Lasten mechanisch zu bewegen, war 
ihre Arbeitskraft an Deck weniger oder gar 
nicht vonnöten; doch war das nicht immer 
der Fall. Oft genug mußte die Besatzung 
des Kahnes selbst die Ladung und Löschung 
der Frachten vornehmen, Steine oder Ziegel 
an Bord karren, schwere Baumstämme an 
Bord hieven, mittels Taljen, unter Betäti­
gung von Handwinden, die an den Masten 
befestigt waren und mit eiserner Kurbel in 
Bewegung gesetzt wurden. 

Das waren Arbeiten, die die Frauen mit 
leisten mußten, acht bis zehn Stunden am 
Tag mit geringen Unterbrechungen; natür­
lich mußte auch das Essen zu gegebener 
Stunde fertig sein. Und dann wurde das 
Deck gewaschen, wurden die Leinen losge­
macht und die Segel gehißt: auch das ging 
nicht ohne die Hilfe der Frauen. 

Auf der Fahrt, auch wenn der Wind noch 
so günstig war, mußten doch immerwährend 
die Segel bedient, gefiert oder beigehoit 
werden. Die Flüsse — die Memel, der Pre-
gel, die Deime — hatten Buchten und Schlei­
fen, so daß der Wind manchmal von achtern, 
manchmal von einer oder der anderen Seite 
wehte. 

Wenn es ganz schlimm kam, bei einer 
Flaute oder bei einer Richtung des Windes, 
aus der er die Segel nitht füllte, wurde es 
nötig, mit langen Stangen zu schieben, die 
man auf den Grund aufsetzte und gegen die 
Schulter preßte — ein mühsames und dazu 
auch gefährliches Unterfangen: die Frauen 
waren immer dabei. Oder sie mußten das 
Steuer bedienen, wo es oftmals auf den ge­
ringsten Druck, auf die kleinste Abweichung 
ankam, wo der Schiffer zu schreien und zu 
toben anfing. Auch das mußte man hinneh-

Dr. Robert Pawel 

Im Winter: A rbe i t an Land . . . 

men. Da mußten die Frauen ihr Wesen 
verleugnen und wie Männer sein. 

Natürlich war auch die Liebe da, und 
das Wissen um ihre schönsten und zartesten 
Empfindungen, die Herzlichkeit und der 
Traum von Glück, aber alles zu seiner Zeit. 

Man könnte die Aufzählung der Fron, die 
gefordert war, ins Endlose fortsetzen. Zum 
Beispiel furchtlos und hart am Ruder zu 
stehen, wenn ein gewaltiger Sturm auf dem 
Haff das Schiff an Sandbänken vorübertrieb, 
während der Mann an den Segeln zu arbei­
ten hatte, sie reffen oder gar teilweise ber­
gen mußte, in den gewagtesten Stellungen, 
auf dem Gig stehend oder dem Klüwerbaum, 
und nirgendwo Land in Sicht, nur auf den 
Kompaß schauend; Angst im Gemüt oder 
Versagen der Kraft konnte den Untergang 
bringen. 

War der Erstgeborene ein Sohn, dann 
war ein künftiger Matrose und Steuermann 
da. Waren es Töchter, die aus der Ehe her­
vorgingen, war es fast sicher, daß sich der 
Kreislauf des mütterlichen Schicksals auch 
an ihnen vollzog, wie ein Gesetz. 

Dennoch ein Leben, das auch schöne Stun­
den verhieß, stille Stunden an Ufern; Stun­
den im Einverständnis und innigster Ge­
meinschaft mit der Natur des menschlichen 
Seins. 

rÖat de TSuuz nich kennt... 
Wer nuscht hefft, kann nuscht verleere, 

säd jenner on versoap dat letzte 
Dittke." Sprichwörter und Redens­

arten haben — so lustig sie sich auch oft 
anhören — meistens eine Spur Weisheit in 
sich. 

. . . und fröhliche Feste mit Freunden: Die Memelschiffer Fotos (3) Haro Schumacher 

Wir Ostpreußen hegten schon von jeher 
eine besondere Liebe zu den Sprichwörtern. 
Wohl für jede Situation des Lebens hiel­
ten wir einen dieser heiteren — aber auch 
nachdenklich stimmenden — Sprüche be­
reit. Leider sind die Volksweisheiten und 
Erfahrungen in unserer schnellebigen Zeit 
immer mehr ins Hintertreffen geraten. 

Unser Mitarbeiter Dr. Robert Pawel hat 
nun eine große Zahl von Sprichwörtern und 
Redensarten aus Ostpreußen gesammelt, 
von denen wir hier zunächst nur einige ver­
öffentlichen können. 

Ohl Mann on ohl Peerd — sönd wenig 
wert. Ohl Wiew on ohl Kau — gähne de 
Wertschaft nau (Natangen). 

E ohler Mönsch öss wie e Schatte, wenn 
hei äwer den Tun flöggt, dann öss hei op e 
andere Sied. 

Arbeit öss kein Haske, se rennt nich weg. 
E armer Mönsch hefft den Wind ömmer 

von väre. 
Hei rebbelt söck op wie e ohl Tweern-

ock (Zwirnsocke). 
Hei sitt ut wie utgescheetne Äppelmooß 

(Insterburg). 
O Gott, wat böst du fer e Gott, nömmst 

mi de Koh on Iettst mi dat Wiew! 
Wat de Buur nich kennt, dat frett he nich 
Wenn de Buur ön de Stadt kömmt, freue 

söck de Kooplied. 
Dem Besoapene leggt de lewe Gott e 

Kösske under. 
Fröschet Brot on frösche Botter, ohlet Beer 

on e junge Mutter, dat schmeckt onsem 
Vader got. 

Eete und drinke holt Liew on See! td-
samme; manche Mönsche nähre söck davon. 

Nu hefft de Noarsch Fieraowand on clet 
Muul Höllgedag (Feiertag) (Samland). 

„Fuuler, wöllst e Ei?" 
„Joa, wenn et gepellt war..." 
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Silke Steinberg 

J^lnd et 

im 

uscutn 
Interessante Möglichkeiten 
iür den Kunstunterricht 

Manu, ich bin müde. Ich hab' keine Lust 
mehr!" Weinerlich dringt die hohe 
Kinderstimme durch die andächtige 

Stille. Erbost wenden sich einige Erwach­
sene um und schütteln verständnislos die 
Köpfe. Die Blicke, die die junge Mutter 
streifen, sind keineswegs freundlich — als 
wollten sie sagen: Warum bringt sie das 
Kind bloß mit? Das hat hier gar nichts zu 
suchen. 

Doch der .Stein des Anstoßes' ist inzwi­
schen weitergegangen und die Museums­
besucher, denn um solche handelt es sich 
hier, genießen die wieder einkehrende Stille 
und beschäftigen sich erneut mit den aus­
gestellten Meisterwerken aus vergangenen 
Jahrhunderten. Die Mutter steht nun mit 
ihrem etwa sechsjährigen Sohn in einem 
Saal, in dem moderne Plastiken ausgestellt 
werden. Eingehend betrachtet sie eine Figur 
von Ernst Barlach. Sie ist so in die Darstel­
lung versunken, daß sie nicht bemerkt, wie 
ihr Sohn sich heimlich davonschleicht. 

Mit gesenktem Kopf und Tränen in den 
Augen trippelt der Knirps dem Ausgang zu. 
Fast hätte er den großen Mann umgelaufen, 
der dort steht und alle Besucher genau be­
obachtet. 

„Na, Kleiner, wo willst du denn hin?" 
„Ich bin so müde. Meine Mami läuft im­

mer nur 'rum und sagt nichts. Ich muß ganz 
still sein und darf nichts anfassen, hat 
sie gesagt. Aber das ist so langweilig!" 

Der Mann nimmt den Jungen auf den Arm 
und geht mit ihm zurück. 

„Wir wollen erst mal deine Mutti suchen. 
Du kannst doch nicht allein durch das Mu­
seum laufen." 

Da stürzt die Mutter schon auf die beiden 
zu und schimpft: „Wo bist du wieder ge­
wesen? Nie gehorchst du, wenn man dir 
etwas sagt. Sicher hast du was angestelltI" 
Doch als der Mann beruhigend den Kopf 
schüttelt, ergreift sie ihren Sohn und zieht 
ihn hinter sich her zum Ausgang. Immer 
noch böse droht sie: „Ich nehme dich nie 
wieder mit ins Museum!" 

Nun, es ist kaum zu erwarten, daß der 
Junge noch einmal freiwillig eine Ausstel­
lung besuchen wird. Für ihn wird ein sol­
cher Besuch vermutlich immer mit der Lange­
weile und dem Schimpfen seiner Mutter 
verbunden bleiben. 

Wie lustig geht es da in einem anderen 
Saal des Museums zu! Dort sitzt eine kleine 
Gruppe von Kindern mit ihrer Lehrerin vor 
einem Bild. Die Jungen und Mädchen dis­
kutieren lebhaft über das, was sie auf dem 
Bild entdecken können. 

„Der Mann da ist aber dick! Und was für 
ein komisches Kleid der t r ä g t . . . " 

„Das ist kein K l e i d . . . sieht aus wie ein 
Mantel." 

„Die Frau sitzt auf einem Pferd, und das 
Kind muß laufen." 

„Und da sind Fische im Teich, die glit­
zern." 

„Guck mal, die vielen weißen Wolken . . . 
Da hinten ist der Himmel ganz dunkel. Si­
cher gibt's bald Regen." 

„Da müssen die Menschen aber schnell 
ein Haus suchen, damit sie nicht naß wer­
den." 

Die hellen Kinderstimmen sind nicht zu 
überhören. Jeder möchte etwas über das 
Bild sagen, jeder etwas Neues entdecken. 

Die Lehrerin gibt nur hin und wieder einige 
Ratschläge und zeigt den Kindern, worauf 
sie besonders achten sollen. 

Während die Gruppe langsam dem Aus­
gang zustrebt, erklärt die junge Frau den 
Schülern das Bild und fragt, was ihnen am 
besten gefallen hat. Wieder wollen sich die 
Stimmen fast überschlagen: „Die glitzern­
den Fische!" „Nein, der dicke Mann mit 
dem Kleid." „Ich mochte die Frau am lieb­
sten, die aufm Pferd." 

Begeistert kommen die Kinder nach Hause 
und berichten über den aufregenden Besuch 

im Museum. Die ganze Familie soll an ihrem 
Erlebnis teilhaben und auch genau Bescheid 
wissen über den dicken Mann und die an­
deren Figuren auf dem schönen Bild. Die 
Lehrerin hat ihnen erzählt, wie der Maler 
das Bild gemalt hat — .Maltechnik' nennt 
man so etwas. Sie hat ihnen sogar verspro­
chen, daß sie in der nächsten Zeichenstunde 
auch ein Bild malen dürfen. Sie haben sich 
deshalb vorgenommen, das Bild aus dem 
Museum aus dem Gedächtnis nachzumalen. 

Einige Tage später sieht man sie mit vor 
Aufregung roten Köpfen im Klassenzim­
mer sitzen. Sie malen tatsächlich das, was 
ihnen im Museum am besten gefallen hat. 
Nur ab und zu greift die Lehrerin ein und 
hilft ihnen ein wenig. Anders als der kleine 
Junge, der nichts anfassen durfte und immer 
still sein mußte, werden diese Kinder sicher 
gern immer wieder ein Museum besuchen. 

Nun hat nicht jeder Lehrer Verständnis 
für diese Art Kunstunterricht, oft fehlt auch 
die Zeit, die Dinge so ausführlich zu behan­
deln. Deshalb sind jetzt viele Museumsleiter 
im Bundesgebiet auf die Idee gekommen, 
selbst etwas für Kinder und Jugendliche zu 
tun — ihnen die Scheu vor diesen .heiligen 
Hallen' zu nehmen. So gibt es seit etwa 
sechs Jahren die Malschule in der Hambur­
ger Kunsthalle. Hier lernen die Kinder, sich 
mit den Kunstwerken auseinanderzusetzen, 
um nachher das Gelernte zu Papier zu brin­
gen. Die Kurse sind kostenlos; muß das 
Material wie Tuschkasten, Malkreide und 
Pinsel von den Kindern mitgebracht werden. 
Die Malschule hat in Hamburg so viel An­
klang gefunden, daß immer mehr Kinder 
angemeldet werden als aufgenommen wer­
den können. 

Ein anderes Beispiel gibt das Wallraf-
Richartz-Museum in Köln. Unter dem Titel 
.Mein Museumsbuch' wurde ein Kinderkata­
log zusammengestellt, der in erster Linie für 
Grund- und Vorschulkinder gedacht ist. Ab­
bildungen einiger im Museum ausgestellter 
Kunstwerke, Fotos und Kinderzeichnungen 
geben dem jungen Besucher Anregungen. 
In großer, gut lesbarer Schrift werden Er­
läuterungen gegeben und das Kind zum 
Nachahmen aufgefordert. 

Auch die Eltern kommen nicht zu kurz: 
In dem Buch finden sie einige Ratschläge, 
wie sie ihren Kindern Kunst näherbringen 
und ihre Talente fördern können. Vielleicht 
gelingt es den Museen auf diesem Wege 
— mit Unterstützung der Eltern und der 
Schule — daß Kinder einen Museumsbesuch 
bald nicht mehr langweilig finden. 

j \ ' • * " ' 7 . " 

Renate Friedländer, Mein Museumsbuch. 
Kinderkatälog des Wallraf-Richartz-Mu-
seum, Köln. Schriften der Kölner Mu­
seen II. Preis 12 D M . 

(~ie<fie und s^äant dat T/Lnivitkälekkeit 
Der Maler Max Lindh gab der heimatlichen Natur einen breiten Raum in seinem Werk 
\ \ 7 / e r frühere Bilder von Max Lindh ge-

\V sehen hat, weiß, wie er sich schon 
in jungen Jahren um das besondere 

Geheimnis der ostpreußischen Landschaft 
mühte. Und es gelingt ihm heute, diese 
Landschaft zu verklären, sie als bleibenden 
Bestandteil seiner Seele erkennen zu las­
sen . . . " schrieb vor neun Jahren der Krit i­
ker Wolfgang Sucker über das Werk des 
Max Lindh, der im Januar 1971 seinen letz­
ten Atemzug tat. Und weiter heißt es in die­

sem Artikel: „ . . . so stehen wir vor diesen 
Bildern als vor einer Seelengeschichte und 
erkennen den Künstler auf seiner einsamen 
Pilgerfahrt durch die Landschaften, die seine 
Seele zum Klingen bringen — von Nidden 
auf der Kurischen Nehrung bis nach Ischia, 
der Insel im Mittelmeer. Er verwandelt den 
Klang ins Bild, das nun als farbiger Ab­
glanz auf die Tiefe und den Glanz der Un-
wirklichkeit hinweist, die nie zu fassen ist, 
zu der hin aber der Künstler unsere Sehn­
sucht erweckt 

Hi <; A a u a r e l l A m Kurischen Haff s ind Ausdruck der starken inneren Bindung des Ma le r s M a x L indh an die heimatliche Natur , 
M o t i v e w ie mes q . andere Geschaute und Gestaltete ü b e r s t r a h l t . Oben finden Sie eine Wiedergabe seines G e m ä l d e s , W e g i n die 
w i e s e t S a f i s t K u n s t d i l auch Kinder auf den ersten Blick begreifen. Fotos Archiv 

Seinen 85. Geburtstag hätte Max Lindh in 
diesen Tagen begehen können —am 1. Juni 
1890 kam er in Königsberg zur Welt. Der 
Weg zur Kunst wurde ihm vom Schicksal 
vorgezeichnet, aber er wurde ihm nicht leicht 
gemacht. Er ergriff zunächst einen Brot­
beruf als technischer Zeichner, er malte und 
studierte in den wenigen freien Stunden, die 
ihm blieben. Schließlich gab er die ge­
sicherte Existenz auf und kam — mit 
29 Jahren — über die Kunstgewerbeschule 
zur Königsberger Kunstakademie, wo er 
Meisterschüler von Prof. Arthur Degner 
wurde. Prof. Worringer und Bürgermeister 
Dr. Goerdeler förderten den Künstler nach 
Kräften, bis er 1930 mit dem Dezernat für 
Kunsterziehung an den Höheren Schulen be­
traut wurde und dann im Rahmen der Leh­
rerbildung eine Professur erhielt. 

Den Künstlern ging es nicht zum besten 
in jenen Jahren der Wirtschaftskrise und 
der Arbeitslosigkeit. Das veranlaßte den 
Maler, sich aktiv für den ,Notbund freier 
Bildender Künstler in Königsberg einzu­
setzen, dessen Vorsitzender er viele Jahre 
lang war. 

Der Zusammenbruch vor 30 Jahren bedeu­
tete auch für Max Lindh den Verlust seiner 
gesamten Werke, die zum Teil in öffent­
lichen Gebäuden und Museen hingen. 

Eine Professur in Rostock, wo er 1955 
emeritiert wurde, gab ihm noch einmal die 
Gelegenheit, sich als vorbildlicher Lehrer 
und Kunsterzieher zu bewähren. Dann über­
siedelte er nach Berlin-Hermsdorf, wo in 
dem schönen großen Atelier eine Reihe von 
Werken entstand. Viele Landschaften, aus 
der Erinnerung gemalt, hatten die unver­
gessene heimatliche Urnatur zum Gegen­
stand — Bilder, die auf Ausstellungen viele 
Besucher zu stiller Betrachtung einluden. 
Daß er mit seiner Kunst diese Menschen 
zur Einkehr und Besinnung auf die eigent­
lichen, unvergänglichen Werte des Lebens 
brachte, ist wohl das Schönste, was man von 
einem Künstler sagen kann. 

Ruth Maria Wagner 
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Sowjets kämpften um jedes Stockwerk 
Allensteins polnische Zeitung schildert die letzten Tage des Kampfes um Königsberg 

Ver te id ige r v o n K ö n i g s b e r g auf dem W e g in die Gefangenschaft Fotos Archiv 

Unter dem T i t e l „Die Kap i tu la t ion der Festung 
K ö n i g s b e r g " ve röf fen t l i ch te kürz l ich das 
Al iens te ine r Parteiorgan „Gaze t a Olsz-

tynska" einen Bericht ü b e r den Kampf und den 
F a l l der Festung K ö n i g s b e r g . Es w i r d hier aus­
zugsweise wiedergegeben, da es die Dinge aus 
der Sicht des Ostblocks schildert. 

„In einer W a n d des K ö n i g s b e r g e r K inos „Zwy-
ciestwo" (,Sieg") befindet sich eine Gedenktafel , 
auf der steht: , A n dieser Stelle der Stadt trafen 
si«h am 8. A p r i l 1945 die Armee inhe i ten des Ge­
neralobersten K u z m a Nik i towi t s ch G a l i c k i mit 
denen des General leutnants A . P. Bie loborodow 
und sch lössen damit den R i n g um die Gruppen 
faschistischer deutscher M i l i t ä r e i n h e i t e n in Kö­
nigsberg' . Dieser A p r i l t a g des Jahres 1945 ent­
schied ü b e r das weitere Schicksal der 130 000 
M a n n starken Garn i son der Festung K ö n i g s ­
berg. Die 11., 43. und 50. Sowjetarmee hatten 
den Auftrag, die Verschiebung der eingeschlos­
senen deutschen Truppen an die Ber l iner Front 
zu verhindern . Anläß l i ch des 30. Jahrestages der 
Eroberung der p r e u ß i s c h e n Festung w o l l e n w i r 
an die letzten 48 Stunden des Kampfes und an 
die Kap i tu la t ion v o n K ö n i g s b e r g erinnern. 

Nach E insch l i eßung der faschistischen Truppen 
warfen sowjetische Flugzeuge noch am gleichen 
Tag F l u g b l ä t t e r ab, in denen Marscha l l A . M . 
W a s i l e w s k i die gegnerischen Soldaten und Off i ­
ziere aufforderte, die Waffen niederzulegen, um 
weiteres B l u t v e r g i e ß e n zu verhindern . Die Deut­
schen haben jedoch wei te rh in erbitterten W i d e r ­
stand geleistet. A m Hauptbahnhof haben drei 
Ar t i l l e r ie -Bat te r ien al le sowjetischen Angri f fe 
abgewehrt. 

Ähn l i ch h a r t n ä c k i g e K ä m p f e sol len auch in an­
deren Te i l en der Stadt stattgefunden haben. Die 
Soldaten der 5. und 26. Sowje td iv i s ion s t ü r m ­
ten die Schutzringe und drangen in den s ü d ö s t ­
lichen T e i l der Stadt ein. Es entwickelten sich 
u n g e w ö h n l i c h harte S t r a ß e n k ä m p f e . M a n kämpf­
te um jedes Hausstockwerk. Die Deutschen er­
gaben sich erst, wenn sie i n eine v ö l l i g hoff­
nungslose Lage gerieten. 

A l s sich herausstellte, d a ß die Aufforderung 
zur Waffennieder legung unbeachtet bl ieb, hat 
am gleichen T a g (8. A p r i l ) die sowjetische Luft­
waffe ü b e r 2 000 Bomben auf die Stadt geworfen. 

Die deutschen Truppen hatten an d iesem Tag 
besonders hohe Ver lus t e . D i e Ve rb indungen w a ­
ren abgebrochen. D ie Z i v i l b e v ö l k e r u n g hatte 
massenweise w e i ß e Fahnen h e r a u s g e h ä n g t . Den­
noch ver te id ig ten sich wei ter das Zent rum und 
der Os t t e i l der Stadt. 

A m A b e n d hatte Mar scha l l W a s i l e w s k i be i e i ­
nem Treffen mit den F ü h r e r n der e inzelnen A r ­
meen e r k l ä r t , d a ß es an der Ze i t sei, den Kampf 
zu beenden. M a n m ü s s e den u m B e r l i n k ä m p f e n ­
den Einhei ten z u H i l f e e i len . U n v e r z ü g l i c h 
wurden neue Vorbere i tungen getroffen und um 
Mitternacht v o m 8. zum 9. A p r i l wurde erneut 
auf ganzer L i n i e der K a m p f entfacht. 

General leutnant Z a w a d o w s k i entschied, d a ß 
die 5. und die 26. D i v i s i o n zwischen dem S ä g e ­
werk und der Insel ü b e r r a s c h e n d den F luß be­
zwingen soll ten, und zwar ohne vorher ige A r ­
t i l ler ievorbere i tung. Das gelang. U m die Mi t tags­
zeit k ä m p f t e man nur noch i m ös t l i chen T e i l der 
Stadt. 

Die A n w e n d u n g der Sta l inorgeln war jedoch 
nur i n manchen Gegenden mögl ich . In den Stra­
ß e n k ä m p f e n , i n denen um jedes Haus, um jedes 
Stockwerk gerungen wurde, m u ß t e sogar auf 
A r t i l l e r i e und Panzer verzichtet werden. 

Mi t tags begannen die Soldaten der 1. D i v i s i o n 
mit dem Sturm auf das Schloß, die Residenz v o n 
Erich Koch , das i n eine Festung umgestaltet war. 

Beim Angriff auf Metgethen überraschte sowje­
tische „Ratsch-Bum" 

Das Schloß wurde v o n a u s g e w ä h l t e n Offiziers­
einheiten und nazistischen Sonderformationen 
verteidigt . Abends wurde es nach blut igen 
K ä m p f e n erobert. Andere sowjetische Einhei ten 
s ä u b e r t e n das Hauptpostamt. 

Schon seit den Mit tagss tunden liefen bei Ge­
neral G a l i c k i M e l d u n g e n ü b e r die L iqu id ie rung 

Die Bürger des ostpreußischen Kreises 
Schloßberg (Pillkallen) finden sich an die­
sem Wochenende in Winsen an der Luhe, 
der Kreisstadt ihres Patenkreises Harburg, 
zu ihrem Jahrestreffen zusammen. Ihre Ge­
danken gehen diesmal in besonderem Maße 
zurück nach Schirwindt, das vor 250 Jahren, 
im Sommer 1725, von König Friedrich W i l ­
helm I. die Stadtrechte erhielt. 

Der Boden, auf dem sich später die öst­
lichste Stadt Deutschlands erhob, ist schon 
in eisgrauer Vorzeit besiedelt gewesen. Das 
beweisen Bodenfunde in den Mooren west­
lich Schirwindts. Die dort entdeckten, aus 
Knochen gefertigten Geräte stammen aus der 
späten Eiszeit zwischen 11 000 und 7000 vor 
Christi Geburt. Bronzene Beile deuten dar­
auf hin, daß auch in der Bronzezeit Men­
schen im Schirwindter Raum lebten. Ins 
Licht der Geschichte tritt Schirwindt jedoch 
erst viel später. Eine alte Kirchengeschichte 
berichtet, um das Jahr 1000 nach Christi Ge­
burt habe der Ort Svienite (heiliger Platz) 
geheißen. 

Die eigentliche Besiedlung aber begann 
erst um das Jahr 1500, kurz vor dem Ende 
der Ordensherrschaft, als man allmählich 
daranging, die „Große Wildnis", die über 
Jahrhunderte einen schützenden Schirm 
gegen die Einfälle feindlicher Nachbarvöl­
ker gebildet hatte, urbar zu machen und zu 
bebauen. 1515 wird Schirwindt zum ersten­
mal urkundlich erwähnt und 1549 zum 
Kirchdorf erhoben. Der Bau der Kirche, zu 
dem Herzog Albrecht dem Ragniter Amts­
hauptmann Sebastian von Perbandt den 
Auftrag erteilt hatte, war schon 1546 be­
gonnen worden. 

1563 wurde dann auch dem Krüger Adrian 
Winikaitis das Privileg für einen Krug er­
teilt. Um 1640 brannte die Kirche nieder, 
und nur wenige Jahre traf den Ort ein noch 
härterer Schlag, als 1656 die Tataren ins 
Land einfielen. Weite Landesteile wurden 
verwüstet, 13 Städte und 248 Dörfer nieder­

bestimmter Widers tandspunkte des Gegners ein. 
Die Deutschen ergaben sich in geschlossenen 
Gruppen, nachdem sie v o n ihren Offizieren i m 
Stich gelassen wurden. Dennoch dauerten an 
v i e l en Punkten erbitterte K ä m p f e an. U m 19 U h r 
verteidigte sich noch e in starker S t ü t z p u n k t mit 
40 000 deutschen Soldaten und Off iz ieren. Es 

gebrannt und an die 34 000 Menschen in 
die Sklaverei verschleppt, aus der nur we­
nige zurückkehrten. Dem Pfarrer Johann 
Löbel im benachbarten Willuhnen stellten 
die Behörden damals einen Bettelbrief aus, 
weil er aller Habe beraubt und schwer miß­
handelt worden war. 

wurde daher für 19.40 U h r ein Massenangriff 
festgesetzt. Unmi t te lba r vor Beginn des Angriffs 
wurde Gene ra l G a l i c k i benachrichtigt, daß sich 
z w e i h ö h e r e Off iz iere mit einem Parlamentär 
des Fes tungskommandanten Genera l Lasch ge­
meldet h ä t t e n . M a n schlug G e s p r ä c h e über die 
Eins te l lung der K a m p f t ä t i g k e i t vor. Aus diesem 
Grunde bat Gene ra l Lasch Ver t re ter der sowje­
tischen Truppen zu sich, um zu verhandeln. 

A l s B e v o l l m ä c h t i g t e des Generals K . Galicki 
wurden Oberst leutnant P. J anowsk i und die 
Haupt leute A . E . F iedorenko und W . M . Szpital-
nik ernannt. Sie wurden beauftragt, den Vor­
schlag des Marscha l l s W . W a s i l e w s k i zu wie­
derholen, der bedingungslose Kapitulat ion ein­
schl ießl ich der Waffenabl ieferung forderte. Die 
G e s p r ä c h e dauerten rund drei Stunden. Die so­
wjetischen Bedingungen wurden angenommen. 
M a n vereinbarte , d a ß die Offiziere und Soldaten 
ihre Uni fo rmie rung sowie pe r sön l i che Gegen­
s t ä n d e behalten, und den Verwundeten und 
K r a n k e n werde sofort H i l f e und ärztl iche Be­
treuung geleistet. 

A m 9. A p r i l befahl Genera l Lasch um 22.45 Uhr 
seinen Einhei ten , das Feuer einzustellen. Gleich­
ze i t ig erteilte er den Auf t rag , die Kapitulation 
korrekt d u r c h z u f ü h r e n . 

Trotzdem haben die Deutschen auf manchen 
Abschni t ten wei ter g e k ä m p f t , sogar unter Ein­
satz v o n A r t i l l e r i e . Wahrschein l ich hatten man­
che Einhei ten den Kapi tula t ionsbefehl nicht er­
halten, und die Naz i s dachten nicht daran, sich 
den Empfehlungen des Kommandeurs zu fügen. 

In dieser S i tua t ion besuchte Oberstleutnant P. 
J a n o w s k i nach Mit ternacht erneut General Lasch 
und forderte ihn auf, sich sofort zu ergeben. Zur 
gleichen Zei t besuchte den Festungskomman­
danten auch eine Gruppe v o n Naz i s und erklär te , 
d a ß sie w e i t e r k ä m p f e n werde. General Lasch 
h ö r t e schl ießl ich auf zu z ö g e r n und traf gegen 
2 U h r morgens auf der sowjetischen Seite ein. 
Z w e i Genera le und 10 h ö h e r e Offiziere begleite­
ten ihn. K u r z darauf forderte Genera l Lasch im 
Einvernehmen mit Mar scha l l A . Mal inowski 
ü b e r Lautsprecher seine Soldaten auf, die 
Kampfhandlungen zu unterbrechen. Noch vor 
Morgengrauen meldeten sich verschiedene M i l i ­
t ä r g r u p p e n mit w e i ß e n Fahnen. Bis zum Ende 
k ä m p f t e n nur die Naz i s . Insgesamt gerieten 
60 000 Offiziere und Soldaten in Gefangen­
schaft. 

A m gleichen T a g meldete Radio M o s k a u , daß 
K ö n i g s b e r g e ingenommen wurde. Abends wur­
den die Sieger in der sowjetischen Hauptstadt 
mit 24 Sa lven aus 324 G e s c h ü t z r o h r e n geehrt. 78 
Soldaten und Offiziere der 11. A r m e e erhielten 
den T i t e l „He ld der Sowjetunion" . 

In den ehemal igen S c h u t z r ä u m e n , in denen 
Genera l Lasch den Kapi tu la t ionsak t unterzeich­
nete, befindet sich g e g e n w ä r t i g e in historisches 
M u s e u m . Z u Ehren der be i den Kämpfen um 
die gefallenen Rotarmisten wurde e in Denkm.il  
errichtet. H i e r erweist die B e v ö l k e r u n g von 
K a l i n i n g r a d ihre H u l d i g u n g für die Gefallenen. 
Unter den K r ä n z e n gibt es auch solche v o n den 
Bewohnern des Ermlandes und Masurens." 

1812 sah die Stadt von Moskau zurück­
kehrende Reste der „Großen Armee" in 
ihren Mauern. Sechs Franzosen, die den 
Strapazen nicht gewachsen waren, fanden 
auf dem Schirwindter Friedhof ihre letzte 
Ruhestätte. 

Ein halbes Jahrhundert darauf zog die 
Pest im Unglücks jähr 1709 erneut Schirwindt 
wie den ganzen Kreis hart in Mitleiden­
schaft. Im ganzen Kreisgebiet mit 240 Dör­
fern lebten nur noch etwa 800 Bauern, das 
Kirchdorf Pillkallen zählte noch vierzehn 
Haushalte, in anderen Ortschaften nur ein 
oder zwei Menschen. Neue Einwanderer ka­
men aus Westdeutschland und ließen neues 
Leben einziehen, und 1725 erhob der Sol­
datenkönig Schirwindt zur Stadt. Das war 
mit gewissen Auflagen verbunden. So muß­
ten vor der Verleihung der Stadtrechte 20 
neue Bürgerhäuser gebaut werden, um den 
Ort stattlicher zu machen. Elf davon bezahlte 
der König. Bald darauf hielten 1732 die 
Salzburger Einzug ins östliche Ostpreußen 
und auch Schirwindt nahm zunächst sechs 
auf, denen bald weitere folgten. 

Nur ein halbes Jahrhundert konnte das 
Städtchen sich ungestört entwickeln, denn 
1757 besetzten die Russen Ostpreußen und 
zwangen seine Bewohner, der Zarin Elisa­
beth zu huldigen. Auch Schirwindt mußte 
den russischen Doppeladler in sein Stadt­
siegel aufnehmen. Erst 1762 zogen die Rus­
sen wieder ab. 

Im Unglücklichen Krieg besetzten franzö­
sische Truppen 1807 fast ganz Ostpreußen, 
und das wenig mehr als 1000 Einwohner 
zählende Schirwindt mußte allein das ge­
samte Korps des Marschalls Ney aufneh­
men. Bald danach bewiesen die Schirwindter 
trotz schwerer Belastungen ihre Treue, in­
dem sie ihr silbernes Altargerät für den 
Aufbau einer neuen preußischen Armee zur 
Verfügung stellten. 

Ein Jahrhundert ungestörter Entwicklung 
blieb Schirwindt nach den Befreiungskrie­
gen. Herausragendes Ereignis in dieser Zeit 
war der Besuch König Friedrich Wil­
helms IV. am 7. und 8. Juni 1845. Er kam 
zur Einweihung der neuen Kirche, die er 
der Stadt geschenkt hatte. Erbaut worden 
war sie nach den Plänen Stülers, der auch 
die Königsberger Universität geschaffen 
hat. 1852 erreichte Schirwindt mit 1598 See­
len seine höchste Einwohnerzahl. 

Zu Beginn des Ersten Weltkrieges wurde 
Schirwindt beim Russeneinfall fast ganz zer­
stört. Nur die Kirche und zwei Häuser blie­
ben erhalten. Mit Unterstützung der Paten­
stadt Bremen begann noch im Krieg de; 
Wiederaufbau, der 1925 abgeschlos^ 
wurde. Doch nicht lange durften sich die 
Bürger ihres schmucken Städtchens freuen 
— bei Beginn der sowjetischen Herbstoffen­
sive im Oktober 1944 mußte es in aller Eile 
geräumt werden. 

Wie es nach Kriegsende dort aussah 
schilderte später Tischlermeister Man-
Brandtner, der nach der Entlassung aus dem 
Lager Pr.-Eylau in die Vaterstadt zurück­
gewandert war und dort als wohl einziger 
Mensch bis 1948 lebte: „In Schirwindt war 
nichts, kein Haus, kein Stall, kein Baum 
kein Tier. Zwei Keller in ganz Schirwindt 
waren ohne Wasser . . . " 

Heute trägt Schirwindt den sowjetische: 
Namen Kutusowo und soll am Rande eines 
großen Truppenübungsplatzes liegen. 

Schon vor 12000 Jahren besiedelt 
Der Soldatenkönig verlieh Schirwindt 1725 die Stadtrechte — 1945 stand kein Haus mehr 
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W er im Memelland lebte uno niemals 
in Wischwill war, dem ist nicht zu 
hellen; er hat sich selbst um ein Er 

lebnis gebracht; vielleicht wird er mich ver­
dächtigen zu übertreiben, wenn ich den Ort 
wegen seiner Einzigartigkeit rühme. Wer 
aber einmal in Wischwill am Memelstrom 
war, wird mir beipflichten: es war ein be 
zauberndes Dorf. 

Vom verkehrstechnischen Standpunkt aus 
war Wischwill der fortschrittlichste Ort, da 
er schon um die Jahrhundertwende inner­
halb seiner Gemarkung eine Kleinbahnver­
bindung besaß, hatte doch die Gesellschaft, 
deren putzige Bähnchen schnaufend und rat­
ternd, klingelnd und pfeifend zwischen Po-
gegen und Schmalleningken hin- und her­
fuhren, in Wischwill zwei Stationen herge­
stellt: „Ost" und „West". Eigentlich waren 
es sogar drei Haltestellen, wenn man Rie­
delsberg einbezieht, das ja auch zum Ge­
meindebezirk gehörte, wovon noch zu er­
zählen sein wird. 

Wer aber per Dampfer nach Wischwill 
fuhr, weil er dem Poststempel vertraute und 
es an der Memel liegend wähnte, wurde 
ebensosehr enttäuscht wie die Binnenländ­
ler, die nach Hamburg gefahren kommen 
und gleich an den Nordseestrand gehen 
wollen — wobei ich mich freilich in der Tat 
einer maßstäblichen Übertreibung bediene 
Immerhin — wenn man als Fremder mit 
einem der weißen Raddampfer den Strom 
von Tilsit heraufgefahren kam und neben 
der Fähranlage ans Ufer ging, mußte man 
einen weiten Weg durch ein breites Wiesen-
tal wandern, ehe man unter schattigen Kro­
nen uralter Bäume zwischen Kirche und 
Pfarrhaus der Sonnenglut entrinnen konnte. 
Zum Trost gab es gleich neben der Kirche 
drei Krüge, Huhn, Sellau und Gutzeit, wo 
man seinen Durst zu löschen vermochte. 

Und da bin ich schon mitten in einer Vie l ­
falt, daß ich nicht weiß, wohin ich mich wen­
den und womit ich beginnen soll, um alles 
Bemerkenswerte zu erfassen. 

Dieses Wiesental, das in seiner Länge den 
Eindruck des Grenzenlosen erweckte, gab 

Die Ausflügler kamen per Dampfer 
Wischwill im Wiesental am Memelstrom war ein schönes und fortschrittliches Dorf — Von Paul Brock 

Am Wischwi l l -F lüßchen 

dem Dorf den Reiz vornehmer Zurückgezo­
genheit. Es schuf den nötig n Abstand, um 
das ganze, weitgezogene Panorama mit 
einem einzigen Blick zu erfassen. Das Herz­
stück war das Schönste daran, ich erwähnte 
es schon: die weiße, alte Kirche mit dem 
blaugrauen Schieferturm, von grünem Blatt­
werk umwogt; daneben das ebenso helle 
Gemäuer des Pfarrhofs mit Stallung und 
Scheune. Ließ man den Blick ein wenig nach 
links wandern, leuchtete flammend der rote 
Backsteinbau des Amtsgerichts auf, das dem 
Stil der Marienburg nachgebaut war. D a ­
neben das ebenso leuchtende Ziegelrot der 
Schule. Alles in Grün eingebettet. 

Rechts von der Kirche reiht sich Gehöft 
an Gehöft, mattgrau, mit rostbraunen Kleck­
sen Roßgärten davor und ein Teich. Die 
linke äußerste Flanke, im Halbkreis aus­
schwingend, wird von einem großangeleg­
ten Sägewerk beschlossen, dessen schmaler 
Schlot als schwarzer Strich gegen den Him­
mel stößt, umgeben von hochaufgeturmten 
Bretterstapeln, die gelb wie altes Elfenbein 
schimmern. Und das alles ist aufgehaut vor 
der erhabenen, ruhigen Schönheit des Wal­
des. Im übrigen scheint das Dorf zur Som­
merzeit in einer gelben Woge aus Korn zu 
schwimmen. 

Hatte der Wanderer zwischen Wiesen 
endlich die Kirchhofsmauer erreicht, die aus 
« o b e n Findlingssteinen aufgeschichtet und 
mit Moos durchwachsen war in den Jahr-
L̂ nderton. wandte er sich zurück, um den 

Angelnde Jungen auf der Memel 

Weg abzuschätzen, den er gekommen war, 
schweifte sein Blick in die grünschimmernde, 
blütendurchsetzte, vom Himmelsblau über­
wölbte Weite. Das silberne Band des Stro­
mes versteckte sich hinter Weidensträu-
chern, aber dahinter steilte das andere Ufer 
empor, lehmgelb . . . von dessen Kamm eine 
Ziegelei und die rote Backsteinkirche von 
Trappönen den Blick auf sich zog, umgeben 
von einem Kranz moosüberflochtener Dä­
cher, die nur zögernd ein wenig Rot durch­
schimmern ließen. 

Was die Kirche betrifft — die evangeli­
sche, wohlgemerkt — war sie eine der älte­
sten dieses Raumes; Herzog Albrecht selbst, 
hieß es, habe den Grundstein dazu gelegt 
— oder zumindest befohlen. 

Im übrigen darf man mir keine orts- und 
gemeindekundlichen, überhaupt keine histo­
rischen Daten verlangen; ich habe mich nie­
mals darum gekümmert und nur, der Ge­
genwart hingegeben, die Luft der Heimat 
geatmet. Höchstens ist mir die „Schweden­
schanze" am Marktplatz in Erinnerung, weil 
sie ein willkommener Tummelplatz der Ju­
gend war, ausgezeichnet geeignet, Räuber 
und Gendarm zu spielen; des weiteren weiß 
ich nur soviel zu sagen, daß es vor der Jahr­
hundertwende ein „Adlig-Gut" Wischwill 
und daneben ein Dorf gleichen Namens gab, 
die dann beide, nach der Auflösung des 
Gutes, zu einem Gemeinwesen zusammen­
schmolzen. Das Gutshaus, schön anzusehen 
mit seiner hellen, gestreckten, ruhigen 
Front, über dem Mühlteich erbaut und sich 
an stillen Abenden darin spiegelnd, beher­
bergte später die Amtsräume der Oberför­
sterei. In weitausgedehnten Parkbezirken, 
wo frühere Wirtschaftsgebäude zu Wohn­
häusern umgebaut waren, lebten in tiefer 
Zurückgezogenheit schwarzgekleidete, weiß­
haarige, tiefverschleierte Damen in einem 
verklärten Abglanz vergangener Tradition 

Schöpferischer Menschenschlag 
Genaugenommen lag Wischwill am Wisch-

willfluß. Als schmales Gerinsel muß er einen 
Weg durch die Wälder genommen haben, 
ehe er sich plötzlich, noch mitten im Wald, 
zu einem Teich ausweitete, der im Tal ein 
wahrhaft romantisches Idyll bildete. A n sei­
nen Rändern schwammen Mummeln mit 
gelben Blütendolden, wenn ihre Zeit ge­
kommen war. Kein Windhauch berührte die 
Fläche, denn der Wald bildete eine Mauer 
aus Tannen, die riesenhaft himmelan rag­
ten. Ein breiter Fußweg, grasüberwuchert 
und moosdurchflochten, von glatten Tannen­
nadeln bestreut, führte erhaben an seinem 
Südrand vorbei — und fiel unversehens in 
steiler Senkung nach rechts zu einem räum­
lichen Rasenplatz ab. Den „Spielplatz" nann­
ten wir ihn. Mit Fahnen, Bläserchor, mit 
Selterbuden und Bierständen wurden hier 
die alljährlich stattfindenden Schulfeste ge­
feiert. Daneben war er das Ziel zahlreiche: 
Ausflügler. A n manchen Sonntagen verdich­
teten sie sich zu einem Heer sommerlich 

buntgekleideter Gestalten, mit Extradamp­
fern von Tilsit gekommen, die den andert-
halbstündigen Fußweg nicht scheuten. Je 
nach dem Zweck der Veranstaltung war 
dann der Wald rings um den Spielplatz von 
fröhlichem Getümmel oder ernsten Gesän­
gen erfüllt; danach war leicht zu erraten, 
ob es überschäumende Jugend war, die sich 
austoben wollte, oder ob christliche Vereine 
hier ihre Missionsfeste abhielten. 

Die Woche über durchdröhnte, ein paar 
hundert Meter entfernt von diesem denk­
würdigen Platz, ein Eisenhammer die Stille 
des Waldes, ohne eigentlich die Ruhe zu 
stören; man hörte das helle Klingen gern. 
Das Werk wurde vom Gefälle des Wisch­
willflusses getrieben. 

Das benachbarte Riedelsberg war ein Gut 
mittlerer Größe, dessen hübsches Herren­
haus sich an den Wald anlehnte und mit 
seinen Wirtschaftsgebäuden ein respektab­
les Geviert bildete. Nach der Rückgliede­
rung des Memellandes nahm man dort 
Gäste auf, die Erholung suchten, und die 
sich in den stillen, stilvoll eingerichteten 
Räumen, unter liebenswürdiger Betreuung 
durch die Hausfrau ungemein wohlfühlten. 
Ein Herr von Knobloch war der letzte Be­
sitzer, seine Frau — eine geborene Höpfner 
— die Hoferbin. A n die Existenz der Herr­
schaft, die Riedelsberg ihren Namen gab, 
erinnerte nur noch ein winziger, mauerum­
standener Friedhof; außerhalb der Mauer 
fand man ein kleines Doppelgrab mit einer 
Bronzetafel, worauf zu lesen war: „Hier 
ruhen unsere lieben Hunde Barry und Bau­
sei I" 

Am Ende eines laubüberdachten Weges, 
wo die gefilterten Sonnenstrahlen eine fast 

mystische Beleuchtung erzielten, stand eine 
winzige katholische Kirche, deren helles 
Glöcklein fremdartig die Gemüter berührte. 
Die Gemeinde, die sich da zusammenzufin­
den pflegte, war auch nicht groß; sie er­
weiterte sich aber zur Sommerzeit durch 
eine ansehnliche Zahl von „Galiziern" mit 
ihren Frauen, die zur Arbeit beim Sägewerk 
angeworben waren. Oft war das Dunkel der 
Sommernächte erfüllt vom seltsam berüh­
renden Spiel der Balalaika und von den 
Gesängen alter russischer Weisen, mit hohen 
Tönen und herrlichen Bässen. 

Um zwischendurch aus von den Menschen 
zu sprechen: Sie waren von charakteristisch 
starkem und sauberem Einschlag, die Wisch-
willer. Das zeigte sich auch nach außen hin. 
Wahrhaft vorbildlich waren ihre Felder be­
stellt, die Häuser saubergehalten und die 
Gärten gepflegt. Eine Anzahl Nachkommen 
der Salzburger befanden sich unter ihnen. 
Was mich heute, nach so langer Zeit, selt­
sam anmutet, ist das aufsteigende Bild einer 
gewissen Gruppenbildung der Stände, die 
untereinander nur soweit in Berührung 
traten, als es die geschäftlichen und beruf­
lichen Notwendigkeiten erforderten. Es mag 
für die soziale Schichtung der Zeit vor dem 
Ersten Weltkrieg bezeichnend sein. Da wa­
ren die Bauern, die sich „Besitzer" nannten, 
und die Handwerker. Einen Kreis für sich 
bildeten die höheren und die mittleren Be­
amten: der Amtsgerichtsrat mit den Asses­
soren und Referendaren, der Oberförster 
mit seinem Stab von Revierförstern, der 
Amtsvorsteher, der zugleich Polizeichef und 
Standesbeamter war . . . um nur einige zu 
nennen. Eine unsichtbare, aber spürbare 
Linie die Unnahbarkeit schien sich auch um 
die Pfarrer- und Lehrerschaft zu ziehen. Ver­
bindlicher gab sich — naturgemäß — der 
Kaufmannsstand. 

Eine Welt für sich aber bildeten die 
Schiffer. 

Eine von allen gleich hochgeachtete Per­
sönlichkeit war Herr Müller, der nicht nur 
so hieß, sondern es auch war: ihm gehörte 
die Kornmühle. Auch sie wurde vom Ge­
fälle der Wischwill getrieben. Vor dem 
Damm der Chaussee, hinter dem die Mühle 
stand, sammelte sich ihr Wasser zum an­
deren Mal zu einem großen Teich, der schon 
beinahe ein See zu nennen war. Er sah 
schön aus, umstanden von Erlen und hän­
genden Weiden. Drei Schleusen gaben der 
gefluteten Kraft den Weg frei, und aus der 
Hauptschleuse ergoß sich ein breiter, schäu­
mender Wasserfall brausend in eine zehn 
Meter tiefe Schlucht. Das beständige Rau­
schen war weithin zu hören. 

Von da an strebte der Fluß breit und mit 
starkem Gefälle durch Felder und Wiesen 
dem Memelstrom zu. Die Tiefe des Bettes 
reichte hinlänglich aus, für die Memelschif-
fer einen sicheren Winterhafen zu bilden. 

Wenn dann im Spätherbst die einlaufen­
den Kähne und Boydaks einen Mastenwald 
bildeten, war alle Buntheit des Ortes und 
der Landschaft mit Schnee zugedeckt. Das 
helle Läuten der Schlittenglocken wollte 
kein Ende nehmen. Man holte Holz aus dem 
Wald, man fuhr in die Nachbardörfer, um 
bei Verwandten und Freunden einen trau­
lichen Abend zu verleben, mit steifen 
Grogs, Harmonikaklängen und Zitherspiel. 
Außerdem war dies die Zeit der Verlobun­
gen und Hochzeiten, denn zu welcher ande­
ren Zeit hätten die Schiffersöhne und -töch-
ter sich zusammentun sollen? 

Die Kirche von Trappöhnen g e g e n ü b e r Wischwill 



».Iii M • < ''. !! 

Einst Spitzenverein im Rasensport 
Festakt zum 45jährigen Bestehen des Tilsiter Sport-Clubs — Auch Rasensport Preußen feierte 

\ 4 it dem herrl ich gelegenen Niede r sächs i ­
schen F u ß b a l l v e r b a n d s h e i m am Deister 

bei Barsinghausen hatte die Tradi t ionsgemein­
schaft des Ti ls i te r Sport-Clubs zu den Festta­
gen ihres 45 j äh r igen Bestehens eine glückl iche 
Hand. Nach einem zwanglosen Beisammensein 
am Vorabend des Festtages war schon vor Be­
ginn des Festaktes der heimatlich geschmück te 
g r o ß e Saal bis auf den letzten Platz gefüll t . 
Nahezu al le o s t p r e u ß i s c h e n Tradi t ionsgemein­
schaften waren — zum T e i l mit starken A b o r d ­
nungen — erschienen, um dem Jub i l a r Glück­
w ü n s c h e zu ü b e r b r i n g e n . Im Rahmen dieses J u ­
b i l ä u m s beging auch Rasensport P r e u ß e n Kö­
nigsberg das 70 j äh r ige Bestehen. Nach einer 
schlichten Feierstunde im eigenen Kre i s nahm 
der V e r e i n geschlossen am Festakt des Ti ls i te r 
Sport-Clubs tei l . Der M T V Ti l s i t war mit einer 
g r ö ß e r e n A n z a h l seiner Mi tg l i ede r vertreten. 

Der A r b e i t s a u s s c h u ß der Tradi t ionsgemein­
schaft des Ti ls i te r Sport-Clubs hatte e in Fest­
programm zusammengestellt , das v o n al len 
Sport lerinnen und Sport lern begeistert aufge­
nommen wurde. Vors i tzender Fred i Jost konnte 
nach einer Totenehrung den P r ä s i d e n t e n des 
N i e d e r s ä c h s i s c h e n F u ß b a l l v e r b a n d e s , Gus t l 
W e n z e l , und v o n den o s t p r e u ß i s c h e n Rasen­
sportvereinen W i l l i Krawz ick v o m V f B K ö n i g s ­
berg, W i l l i Scharloff (Prussia Samland), Franz 
Schierwagen (VfK K ö n i g s b e r g ) , Hans Schemio-
nek (Asco K ö n i g s b e r g ) und E m i l Rohde (Rasen­
sport P r e u ß e n K ö n i g s b e r g ) herzlich b e g r ü ß e n . 
G r u ß w o r t e hatten ü b e r m i t t e l t der N i e d e r s ä c h s i ­
sche M i n i s t e r für Bundesangelegenheiten, Her­
bert He l lmann , der Deutsche F u ß b a l l b u n d , der 
Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n sowie weitere zahlreiche P e r s ö n l i c h k e i t e n . 
Das G r u ß w o r t für die Gruppe Niedersachsen-
Süd der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ü b e r ­
brachte deren Vors i tzender , Hors t Frischmuth. 

Vors i tzender Fred i Jost betonte, L e i b e s ü b u n ­
gen, Turnen und Sport seien heute i n ihrer Be­
deutung gleichwertige Begriffe. W i e ü b e r a l l i n 
Deutschland, stell ten sie sich um die Jahrhun­
dertwende als G e g e n s ä t z e dar, die sich einige 
jahrzehntelang nicht vere inen l i eßen . Der Sport 
k a m aus England zu uns h e r ü b e r . W i e vieleror ts 
betrieb man den Sport, v o r a l lem Fußba l l , zu­
erst i n vereinsgebundener F o r m in den h ö h e r e n 
Schulen. Die ersten Spiele i n Ti l s i t fanden je­
weils am Sedantag statt, zwischen dem k ö n i g ­
lichen G y m n a s i u m und dem Realgymnas ium. 
Die En twick lung d r ä n g t e zu festen Formen, zur 
G r ü n d u n g v o n Sportvereinen. A l s Auf tak t fand 
1907 ein Spie l zwischen zwe i Mannschaften aus 
K ö n i g s b e r g statt. Der Erfo lg : Der S C Li tuan ia 
wurde g e g r ü n d e t . 

1911 sorgte die Li tuania für eine Sensation. 
Sie wurde in der 1. Klasse O s t p r e u ß e n m e i s t e r 
und s p ä t e r auch Baltenmeister. V i e r Jahre nach 
der G r ü n d u n g v o n Li tuania trat als zwei ter T i l ­
siter V e r e i n die Sportabtei lung des M T V auf 
den Plan . Nach dem 1. W e l t k r i e g schied diese 
Ab te i lung aus der Turnerschaft aus und machte 
sich als V e r e i n für K ö r p e r ü b u n g e n s e l b s t ä n d i g . 

P r ä s i d e n t Gus t l W e n z e l ü b e r b r a c h t e die Glück­
w ü n s c h e des N i e d e r s ä c h s i s c h e n F u ß b a l l v e r b a n ­
des Fotos (2) Windhorn 

Dieser V e r e i n entwickelte sich auf breiter 
Grundlage zu einem l e i s t u n g s f ä h i g e n Gebi lde , 
vor a l lem im F u ß b a l l und in der Leichtathletik. 
Besonders i m Frauensport k a m es zu hervorra­
genden Erfolgen. 

U m die S p i e l s t ä r k e i n Ti l s i t weiter zu heben, 
kam es im Jahre 1929 durch Ini t iat ive des Kre i s ­
vorsi tzenden Otto Krauledat zur G r ü n d u n g des 
Ti ls i te r Sport-Clubs. Er z ä h l t e nach Mi tg l i ede rn 
und Leis tung zu den Spi tzenvereinen des ost­
p r e u ß i s c h e n Rasensports. Be im Z u s a m m e n s c h l u ß 
v e r f ü g t e der Ti ls i te r Sport -Club in der Senio­
ren- und Jugendabte i lung ü b e r zwanzig M a n n ­
schaften. Neben dem Rasensport machte er sich 
auch durch die öffent l ichen Sport-Basare einen 
bedeutenden N a m e n in der Heimatstadt. Der 
Ti ls i te r Sport -Club hat wer tvo l le und gemein­
n ü t z i g e Arbe i t für breite B e v ö l k e r u n g s k r e i s e 
der Heimatstadt und Heimatprov inz geleistet. 
Hier für g e b ü h r e ihm heute, als Tradit ionsge­
meinschaft, Dank und Anerkennung . 

Fredi Jost konnte zwei verdiente Mi tg l ieder , 
die in diesem Jahr bei seltener R ü s t i g k e i t ihr 
80. Lebensjahr vol lenden, mit der s i lbernen Eh­
rennadel auszeichnen, den ehemaligen V o r s i t ­
zenden Dr. Ernst Thomaschky und Erich M a t -
schijewski . 

M i t v i e l Beifa l l wurde das Festreferat ü b e r 
Erinnerungen aus der Heimatstadt T i l s i t aufge­
nommen, das die Schriftstellerin Annemar ie in 
der A u , ehemaliges M i t g l i e d des Ti l s i te r Sport-
Clubs , hielt . Sie brachte nicht nur die einzelnen 
Sportdiszipl inen i n Erinnerung, sondern streifte 
auch in aufgelockerter W e i s e das vie lsei t ige Le­
ben der Grenzstadt T i l s i t am Memels t rom. 

Der P r ä s i d e n t des N i e d e r s ä c h s i s c h e n Fußba l l -
veTbandes, Gust l Wenze l , ging in seinem G r u ß -

B e i m Festakt v o n l inks nach rechts: W i l l i Scharloff (Prussia Samland), Erna M i e l k e (Prussia 
Samland), Fred i Jost (Tilsiter Sport-Club), Franz Schierwagen ( V f K K ö n i g s b e r g ) , E m i l Rohde 
(Rasensport P r e u ß e n K ö n i g s b e r g ) , W i l l i K r a w z i c k (VfB K ö n i g s b e r g ) 

wort auf den Begriff Heimat ein und fand v i e l 
Ane rkennung für die organisatorische Ges ta l ­
tung des J u b i l ä u m s . A u s dem Reigen der ü b e r ­
mittelten G r u ß w o r t e fanden besondere Auf ­
merksamkei t bei den Tei lnehmern G l ü c k w ü n ­
sche v o n Sport lern aus den Vere in ig ten Staaten 
und der „DDR". E i n ehemaliges M i t g l i e d des 
T S C hatte i m Herbst 1944 den letzten W i m p e l 
des T S C gerettet und ihn als P r ä s e n t der T r a ­
ditionsgemeinschaft des Ti l s i t e r Sport-Clubs 
nach Barsinghausen ü b e r m i t t e l t . Dieser W i m p e l 
w i r d im A r c h i v des T S C einen Ehrenplatz e in­
nehmen. 

Einen starken Eindruck h i n t e r l i e ß bei den 
Sport ler innen und Sport lern das Rahmenpro­
gramm für den Festakt, das v o m O s t p r e u ß e n -
Chor der Landesgruppe Niedersachsen-West 
unter der Le i tung v o n Dr . M a x K u n e l l i s mit So­
listen aus Hannover gestaltet wurde. Das 45-
j ä h r i g e Bestehen der Traditionsgemeinschaft des 
Ti ls i te r Sport-Clubs m u ß i n seiner durchdachten 
D u r c h f ü h r u n g als restlos gelungen bezeichnet 
werden. U n d be im Abschiednehmen war nur 
eine M e i n u n g zu vernehmen: W i r w o l l e n im 
n ä c h s t e n Jahr am s c h ö n e n Deister bei Bars ing­
hausen wieder zusammenkommen! 

Berliner Brief 

„DDR" kennt keine P r io r i t ä t für 
Menschenleben! 

Der tragische Tod durch Er t r inken eines k l e i ­
nen t ü r k i s c h e n Jungen i n der Spree i m „Grenz ­
gebiet der Hauptstadt der D D R " nahe dem K o n ­
t rol lpunkt O b e r b a u m b r ü c k hat es wieder e in­
mal mehr an den Tag gebracht: Menschl ichkei t 
ist e in W o r t , das den Zonenmachthabern zu 
a l len mög l i chen propagandistischen Zwecken 
ü b e r die Lippen kommt, i n der Praxis aber mit 
einer l ä s s i gen Handbewegung beiseite gescho­
ben w i r d . Beinahe eine Stunde dauerte es, bis 
ein Boot der „ V o l k s m a r i n e " am Unfal lor t er­
schien. Angesichts dieses Ereignisses erhebt sich 
eine Frage immer deutlicher: „ W i e v ie le solcher 
Unglücks fä l l e m ü s s e n noch geschehen und mit 
der gleichen Methode behandelt werden, bis 
der M u t gefunden wi rd , auch durch pe r sön l i chen , 
spontanen Einsatz diesen u n e r t r ä g l i c h e n Spuk 
zu beenden? „Hier geht es um die Frage", so 
schrieb der Kommenta tor der Ber l iner M o r g e n ­
post, „ob die R a h m e n v e r t r ä g e der Ostpol i t ik 

uns schon so eingelul l t haben, d a ß w i r i n dieser 
Stadt nicht mehr den K e r n kommunist ischer 
Menschenverachtung erkennen und Wider s t and 
leis ten". Einzige konkrete Ost-Ber l iner Stel lung­
nahme auf die bundesweite E m p ö r u n g ü b e r die­
sen V o r f a l l , der sich auch eine energische V e r ­
ur te i lung durch die drei Wes ta l l i i e r t en ansch loß , 
war nichts wei ter als die lapidare Feststel lung, 
d a ß a l le in der Wes t -Ber l iner Senat die V e r ­
antwortung für die Vorkommnis se t r ü g e . E i n 
solcher Sarkasmus ist w o h l k a u m mehr zu ü b e r ­
bieten. W i e e in Sprecher des Wes t -Ber l ine r 
Senates e r k l ä r t e , gibt es bisher noch ke inen 
neuen G e s p r ä c h s t e r m i n zwischen den V e r h a n d ­
lungsbeauftragten Annussek (Senat) und M i t ­
dank („DDR"). 

C D U unterstreicht Bindung an Bund 
Das merkliche A n z i e h e n der „Ber l in -Schraube ' ' 

seitens der UdSSR war zweifel los herausragend-
stes Thema des Landesparteitages der Ber l iner 
C D U . Der Landesvorsi tzende Peter Lorenz wart 
der Sowjetunion, der „DDR" und anderen Ost­
blockstaaten vor, die n a t ü r l i c h e n Funkt ionen 
Berl ins und seine lebenswichtigen Interessen 
„ständig zu behindern und zu sabotieren" sowie 
die unterschiedlichen Auffassungen zwischen Ost 
und Wes t ü b e r den Status v o n B e r l i n einseit ig 
gegen die Interessen der Stadt auszunutzen. 
Deshalb, so Lorenz, m ü s s s e n mit a l len M i t t e l n 
die Z u g e h ö r i g k e i t Wes t -Ber l ins zum Bund unter­
strichen und darauf hingearbeitet werden, d a ß 
Ber l in Standort ü b e r r e g i o n a l e r und internationa­
ler Einrichtungen werde, die i n der Lage seien, 
verlorene Funkt ionen auszugleichen. 

Neue Behinderungen auf den Transitstrecken 
Nach ihren verwi r renden Ä u ß e r u n g e n h in­

sichtlich der Stra iverfolgung v o n Zonenflücht­
l ingen im V e r k e h r v o n und nach Wes t -Ber l in , 
haben Ost -Ber l iner Regierungsstel len jetzt auch 
im Trans i tverkehr durch die „DDR" ins Aus land 

neue Schwier igkei ten bereitet. Es geht dabei i n 
der Hauptsache um die B e e i n t r ä c h t i g u n g der 
vertragl ich geregelten M ö g l i c h k e i t e n , solche 
Transi t re isen i n Mit te ldeutschland zu unterbre­
chen und dort auch zu ü b e r n a c h t e n . A u f die 
Standhaftigkeit der Bundesregierung auch i n 
dieser Frage darf man gespannt sein. 

Demonstrierende Genossen i n Haft 
V o n der Tatsache, d a ß „ G e n o s s e " nicht unbe­

dingt mit „ G e n o s s e " gleichzusetzen ist, konnten 
ten sich vo r einigen Tagen 19 M i t g l i e d e r und 
Sympathisanten der westdeutschen und Wes t -
Ber l iner maoistischen K P D ü b e r z e u g e n . Nach­
dem sie am sowjetischen Ehrenmal in Be r l i n -
Treptow sich versammelt hatten und dort gegen 
den „ U S A - I m p e r i a l i s m u s " und den „sowje t i ­
schen Sozial-Imperial ismus" demonstrieren w o l l ­
ten, fackelten „ D D R " - S i c h e r h e i t s o r g a n e nicht 
lange und brachten die m i ß l i e b i g e n „ G e n o s s e n 
Demonstranten" kurzerhand hinter Schloß und 
Riegel . Erst 16 der Festgenommenen konnten 
bisher wieder den W e g in die Freihei t an­
treten. Sie werden, so möch te man meinen, dem 
g r o ß e n Heer der ü b r i g e n Genossen einiges aus 
dem Arbei terparadies zu berichten haben. 

K r i m i n a l i t ä t immer häu f ige r und brutaler 
Eine der ersten Ver lau tbarungen des al ten 

und neuen Innensenators Kur t Neubauer war 
die K l a g e ü b e r die s t ä n d i g ansteigende K r i m i ­
n a l i t ä t i n Wes t -Be r l i n . G e g e n ü b e r f r ü h e r e n Jah­
ren m ü s s e n Polizeibeamte wesentlich häuf fger 
v o n der Schußwaffe Gebrauch machen, und die 
Del ik te insgesamt sind im Jahre 1974 i m V e r ­
gleich zum Vor jahre um rund 25 Prozent ge­
stiegen. V o r a l l em war eine Zunahme der M o r d ­
fäl le , der Rohhei tsdel ikte , der Jugendkr imina l i ­
tä t und des Rauschgifthandels bzw. Rauschgift­
schmuggels zu verzeichnen. Dagegen ist die Auf ­
k l ä r u n g s q u o t e — trotz Wes t -Ber l iner Po l i ze i ­
reform — wiederum um einige Prozent gefallen. 

Filmfestspiele trotz reger Betei l igung 
bedauerliches Po l i t i kum 

Z u den d i e s j ä h r i g e n Ber l iner Fi lmfestspielen 
haben sich mit t lerwei le insgesamt 47 Staaten als 
Tei lnehmer angesagt, darunter die UdSSR, die 
CSSR, die „DDR", R u m ä n i e n , Bulgar ien , Ungarn 
und Polen, deren B e i t r ä g e mit Spannung erwar­
tet werden. Im Zusammenhang mit diesem fest­
lichen Ereignis bezeichnete al lerdings der C D U -
Frakt ionsvors i tzende Heinr ich Lummer den 
Entsch luß der Bundesregierung, die V e r l e i h u n g 
des Bundesfilmpreises nach jahrelanger anderer 
Praxis nunmehr a u ß e r h a l b der Fi lmfestspiele 
vorzunehmen, als einen „ b e d a u e r l i c h e n d ip lo­
matischen Rückz iehe r" . Der K o t a u v o r dem 
Osten ist i n der Tat unverkennbar , und der 
Verg le ich mit jenen Prozessionen, bei denen 
zwei Schritte nach vorn und einer zurück getan 
werden, liegt nahe. Ob so das „Ziel" je zu er­
reichen ist? P. A . 
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Stiftung Deutschlandhaus Ber l in — V o n Lü­
beck i n die W e l t . E i n Liederabend mit ostdeut­
schen und e u r o p ä i s c h e n Vo lks l i ede rn . Rainer 
Klohs , Bar i ton . A m F l ü g e l Leberecht Klohs. 
Sonnabend, 7. J u n i , 16 Uhr . — Deutsche Bücher 
aus R u m ä n i e n werden i n der Ladengalerie ge­
zeigt. E r z ä h l u n g e n , Romane, Dokumentation, 
Gedichte und M ä r c h e n sowie volkskundliche, 
wissenschaftliche und polit ische W e r k e aus Ru­
m ä n i e n werden auf dieser Buchausstellung vor­
gestellt. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — Er­
öffnung der .Ersten Mit teldeutschen Kulturtage' 
in Düsse ldo r f und Eröf fnung der Ausstellung 
. Z e i t g e n ö s s i s c h e Graph ik aus Mitteldeulsi h-
land ' (Sammlung Dr . Heinr ich Mock, München). 
M i t t w o c h , 4. J u n i , 19 Uhr . E in füh rung : Prof. Dr. 
Sigfr id Asche. 

Westdeutscher Rundfunk — Hans-Ulr ich En­
ge l : 1 000 Jahre W e i m a r . Sonntag, 1. Juni , 8 bis 
9 Uhr , II. Programm. 

A u f den War t e l i s t en der 450 Musikschulen in 
der Bundesrepubl ik stehen a n n ä h e r n d 85 000 In­
teressenten. Dieses u n g e w ö h n l i c h g roße Inter­
esse an musikal ischer Unterweisung hat auch 
bei den Mus ikschu len zum numerus clausus ge­
führt , w ä h r e n d andererseits ein gravierender 
Nachwuchsmangel an qualif izierten Mus ikpäda­
gogen zu verzeichnen ist. 

Der Georg-Mackensen-Pre is für die beste un­
verö f fen t l i ch t e Kurzgeschichte in deutsdier Spra­
che wurde v o m Georg-Westerrnann-Verlag 
(Braunschweig) auch für das Jahr 1975 ausge­
schrieben. D ie Preissumme, die auch geteilt wer­
den kann, b e t r ä g t 5 000 D M . Einsendesch luß ist 
der 31. M a i . 

Franz Kusch , geb. in Beuthen/Oberschlesien, 
hat als Nachfolger v o n Heinr ich Schindler, der 
am 14. Februar dieses Jahres verstarb, die Lei­
tung der Sendung ,A l t e und neue Heimat in 
L ied und W o r t ' im W D R - P r o g r a m m übernom­
men. 

Der Schriftsteller Dr . He in r i ch Z i l l i ch ist von 
der Josef-Weinheber-Gesel lschaft i n W i e n — 
,in W ü r d i g u n g seiner g r o ß e n Verdiens te um Jo­
sef We inhebe r und dessen Werk", wie es in der 
Urkunde he iß t , zum Ehrenmi tg l ied g e w ä h l t wor­
den. — Das L a n d N i e d e r ö s t e r r e i c h veranstaltete 
i m A p r i l eine A u s s t e l l u n g der W e r k e und des 
Nachlasses v o n Josef Weinheber . 

Zum Jah r der F r a u veranstaltet die Esslinger 
K ü n s t l e r g i l d e i n der Ostdeutschen Galer ie in 
Regensburg bis zum 6. J u n i eine Ausstel lung 
mit M a l e r e i , G r a p h i k und Plast ik . Anläßl ich 
des 80. Geburtstages v o n W o l f g a n g v o n Web-
s k y zeigt die Ga le r i e bis zum 22. J u n i Bilder, 
A q u a r e l l e und G r a p h i k des K ü n s t l e r s . 

M o t i v e der e u r o p ä i s c h e n Beispie ls tädte Als­
feld, Ber l in , Rothenburg/Tauber, Tr ier , Xanten, 
Bamberg, Lübeck und Regensburg zeigen acht 
M e d a i l l e n , die an läß l ich des Europä i schen Denk­
malschutzjahres herausgegeben werden. 

Das Grenzlandtheater des Landkreises Aa­
chen stell t i m F o y e r des Hauses Handzeichnurt-
gen nach persischen M o t i v e n v o n Nader (Kö­
nigsberg) aus. Der Dramaturg, Buchillustrator 
und freie Mi ta rbe i t e r der Presse- und Informa­
t ionsabtei lung der persischen Botschaft in Köln 
leitet die persische A b t e i l u n g des Senders .Deut­
sche W e l l e ' . D ie Auss t e l l ung ist tägl ich von 19 
bis 19.45 U h r für jedermann frei zugängl ich , so­
fern Vor s t e l l ungen i m Theater stattfinden. 

Norddeutscher Rundfunk — Reizende Mar je l l -
chen. Ingeborg S t ö h r - P o s s b e r g l iest ostpreu­
ßische Liebesgeschichten. Frei tag, 6. Jun i , 19.35 
bis 20 Uhr , N D R 2. 

Ernst-Meyer-Gedächtnisfonds 
der Münchener Stiftung 
F. J. Strauß ist Schirmherr 

In e inem p e r s ö n l i c h e n Handschreiben des 
Landesvors i tzenden der C S U , Franz Josef Strauß, 
an die Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g i n Bayern 
h e i ß t es u . a.: „Ich b i n sehr gerne bereit, die 
Schirmherrschaft für Ihren .Ernst-Meyer-Fonds' 
zu ü b e r n e h m e n , aus dessen M i t t e l n die Arbeit 
meines Freundes M e y e r zur U n t e r s t ü t z u n g der 
in den Ostgebieten verb l iebenen deutschen 
S t a a t s b ü r g e r w e i t e r g e f ü h r t werden soll 

Der am 7. 2. 1972 i n M ü n c h e n verstorbene, aus 
A l i e n s t e i n stammende Di rek to r Ernst M e y e r war 
als Vors t andsmi tg l i ed der All ianz-Lebensver­
sicherung, als Vors i t zender des Fachausschusses 
im H U K - V e r b a n d und des Gesamtverbandes der 
Versicherungswirtschaft wei t ü b e r die Kreise 
seiner Berufsgruppe hinaus bekannt geworden. 

Ernst M e y e r hatte seine T ä t i g k e i t auf dem 
Wirtschaftssektor immer auch zugleich als einen 
poli t ischen Auf t r ag verstanden. In seinen letz­
ten Lebensmonaten hatte er trotz seiner große? 
beruflichen Beanspruchung einige grundlegende 
und programmatische A r t i k e l zur wirtschall l i ­
ehen und poli t ischen Si tuat ion der Bundesrepu­
b l i k v e r f a ß t . A u c h in Fragen der Ostpoli t ik cni-
wickel te M e y e r eigene Ideen und Vorstellungen, 
und er scheute sich nicht, sie in seiner offenen 
und unzweideut igen A r t warnend und bisweilen 
b e s c h w ö r e n d der Bundesregierung und dem I"' 
ihre Po l i t i k verantwor t l ichen Bundeskanzler 
Brandt zu unterbreiten. Oft bedauerte er es. 
d a ß der wei tbl ickende Kaufmann — er verstand 
seinen Beruf ihm wahrsten Sinne des Wortes 
als e inen „kön ig l i chen" — so wenig Einfluß auf 
die A u ß e n p o l i t i k der Bundesregierung habe. 
H i e r w ü r d e n , so betonte er immer wieder, schick­
salsschwere und entscheidende Aspekte dei 
z u k ü n f t i g e n Geschichte ü b e r s e h e n . Ihm lag vor 
a l lem das menschliche Schicksal der in den Ost­
gebieten verb l iebenen Deutschen am Herzen. In 
v ie l en V o r t r ä g e n setzte er sich für eine Ver­
s t ä n d i g u n g zwischen dem deutschen und dem 
polnischen V o l k e in . U. a. rief er ein Hilfswerk 
zur L inde rung der mater ie l len und seelischen 
Not unserer Landsleute i n den ostdeutschen 
Gebie ten ins Leben. Er war stets zu großen 
pe r sön l i chen Opfern bereit. 
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Versunkene Städte und Kulturen wie 
die von Atlantis und Pompeji üben 
schon seit Jahrhunderten eine eigen­

artige Faszination auf Menschen aus Wer 
einmal die Ausgrabungen der antiken 
Ruinen am Fuße des Vesuv bestaunen 
durfte, wird sie wohl kaum vergessen: Dei 
Sklave mit den Goldstücken in der Faust 
die vornehme Römerin, die ihren Schmuck 
zusammenrafft, die Kinder beim Spielen -
sie alle wurden von der Katastrophe über­
rascht und so der Nachwelt erhalten. 

Nun gibt es aber Länder und Städte die 
nicht versunken sind, die nur tief hinabge­
taucht sind ins menschliche Vergessen. 
Allzu leicht verzichten Menschen auf das 
Unverzichtbare, auf ihre eigene Geschichte, 
auf den Reichtum ihres kulturellen Erbes 
Erinnerungen an die Vergangenheit — an 
das Böse, aber auch an das Gute — werden 
verdrängt, mit einer leichten Handbewe­
gung abgetan. Ein Volk aber, das seine Ge­
schichte verleugnet, ist stets nie weit von 
der Barbarei entfernt. Man kann die Ver­
gangenheit auch nicht aufteilen oder nur 
teilweise abschreiben: Die Erinnerung muß 
umfassend sein. 

Die Architektur mit ihren unzähligen 
alten, historischen Bauwerken gibt dem 
Menschen die Möglichkeit, den Lebensstil 
vergessener Epochen zu erfassen. Gerade 
die Bauwerke vergangener Zeiten sind es, 
die die Kultur einer Generation jeweils der 
nächsten übergeben und so die Geschichte 
lebendig erhalten. 

Darüber hinaus ist Architektur eine 
Kunst, die man nicht nur studieren und be­
wundern, sondern auch anwenden soll. Da-

Burg Stolpen: Der Coselturm, in dem die Reichs­
gräfin Konstanze von Cosel gefangen gehalten 
wurde, ist jetzt restauriert worden. 

her hat sich der Europarat, der das Jahr 
1975 zum europäischen Jahr des Denkmal­
schutzes ausgerufen hat, zur Aufgabe ge­
macht, das unersetzliche, architektonische 
Erbe zu erhalten. Unter dem Leitspruch 
.Eine Zukunft für unsere Vergangenheit' 
wi l l man Denkmäler und Gesamtkomplexe 
von historischen oder ästhetischen Werten 
schützen und sie einer lebendigen Aufgabe 
in der modernen Gesellschaft zuführen. Um 
zu verhindern, daß historische Gebäude 
lediglich zu Überbleibseln aus der Vergan­
genheit degradiert oder gar abgerissen 
werden, ist es zuweilen notwendig, ihnen 
eine neue Bestimmung zu geben. 

Das Ostpreußenblatt berichtete bereits 
Anfang dieses Jahres über die Bemühungen 
des Deutschen Nationalkomitees, in der 
Bundesrepublik Deutschland historische 
Baudenkmäler zu erhalten. Wie sieht es 
aber im anderen Teil Deutschlands, in der 
.Deutschen Demokratischen Republik' aus? 
Obwohl vom Entschluß des Europarats 
eigentlich nicht betroffen, haben die Ver­
antwortlichen hinter dem Eisernen Vorhang 
:n letzter Zeit Aktivitäten gezeigt, die dar-

uf schließen lassen, daß man auch dort die 
Zeugen der Geschichte nicht verkommen 
iassen will . So ist man gegenwärtig dabei, 
den Dom in Ost-Berlin wieder aufzubauen 
— allerdings mit den Steuergeldern der 
bundesrepublikanischen Gläubigen. Aber 
auch der Thronsaal der ehemaligen Groß­
herzöge von Mecklenburg-Schwerin im 
weiträumigen Schloß auf der Stadtinsel zwi­
schen Burgsee und Schweriner See erstrahlt 
seit einiger Zeit in neuem Glanz. 

Bereits 1160 erhielt Schwerin durch den 
Sachsenherzog Heinrich den Löwen das 
Stadtrecht und ist damit die älteste deutsche 
Stadtgründung östlich der Elbe. 1553 ließ 
Herzog Johann Albrecht das Schloß im 
Renaissancestil umbauen. Erst in der Zeit 
von 1845 bis 1857 erhielt der vieltürmige 
Bau seine heutige Form. Die Restaurierung 
des Thronsaals soll als Maßstab für ähnliche 
Arbeiten an anderen Baudenkmalern aus 
dieser Zeit gelten. So wi l l man die Ahnen­
galerie des Schweriner Schlosses der öffent-

Schwerin: Der Thronsaal des Schlosses der G r o ß h e r z ö g e v o n Mecklenburg-Schwer in erstrahlt i n neuem Glanz 

lichkeit für literarische Leseabende oder 
Arbeitstagungen zur Verfügung stellen. Im 
Thronsaal selbst sollen Konzerte und an­
dere Kulturdarbietungen veranstaltet wer­
den. 

Einige der großartigsten Beispiele nord­
deutscher Backsteingotik bietet die alte 
Hansestadt Stralsund ihren Besuchern. 1234 
erhielt sie das Stadtrecht und entwickelte 
sich bereits im 13. Jahrhundert zu einem 
bedeutenden Hafen und Handelsplatz. Die 
gesamte Altstadt von Stralsund steht heute 

sehen Zeilen schrieb einst Friedrich der 
Große über sein Schloß Sanssouci. 

Nicht weit vom eigentlichen Schloß ent­
fernt ließ er dann nach Beendigung des 
Siebenjährigen Krieges das prachtvolle 
Neue Palais errichten — einen Riesenbau 
mit 322 Fenstern, 230 Pilastern und 428 
Statuen. Heute beherbergt das Neue Palais 
eine musikalische Attraktion ganz beson­
derer Art: In einem kleinen Raum läßt der 
Museumsassistent Berol Kaiser-Reka 
längst vergessene Instrumente aus früheren 

Zwischen Ostsee 
und Erzgebirge 

Eine romantische Reise in die Vergangenheit 

unter Denkmalschutz. Auch hier ist man 
bemüht, die vom Krieg zerstörten Gebäude 
wieder aufzubauen. 

Die Kulturhistorikerin Ricarda Huch 
schrieb über die alte Hansestadt: „Die neue 
Zeit hat Stralsund viel genommen, es aber 
nicht so entstellt wie so viele andere Städte. 
In der Hauptsache ist das Stadtbild kaum 
verändert. Meer und Stürme umbrausen wie 
einst das Schiff mit den hohen roten Masten, 
die weithin leuchten, aber nicht wie einst 
schallt triumphierende Antwort vom Deck 
her . . . das Heldenlied ist aus. Der Nach­
welt erzählen es die Türme, Tore, Giebel, 
zu deren Füßen leidenschaftliche Geschlech­
ter es erlebten." 

Die wohl schönste Schloß- und Garten­
anlage in Brandenburg ist Sanssouci. 

„Diese stille Einsamkeit / Ist mir Boll­
werk, Wehr und Turm / Wider jeden Stoß 
und Sturm / Dieser wildbewegten Zeit, / 
Unrast, Wirrsal, Not und Streit; / Wider 
alles, drein so gern / Uns die Menge möchte 
zerrn, / Uns, die Weisen, die dem Wissen, / 
die den Künsten sich geweiht." Diese poeti-

Jahrhunderten erklingen. Radleier, Pochette, 
Nagelharmonika und Serpent sind nur einige 
der Raritäten aus der großen Sammlung. 

„Man nannte Weimar das deutsche Athen, 
und in der Tat war es der einzige Ort, in 
welchem das Interesse für die schönen 
Künste sozusagen national war und als ver­
brüderndes Band zwischen den verschiede­
nen Ständen diente." Begeisterung und An­
erkennung klingen aus den Worten der 
Madame de Stael, die 1803 auf einer 
Deutschlandreise auch Weimar besuchte. 
Die großen Dichter und Denker der Deut­
schen lebten und wirkten in dieser Stadt im 
Ilmtal, sie prägten ihr Gesicht. 

Das Wahrzeichen Weimars — ein Doppel­
standbild von Goethe und Schiller — steht 
vor dem Nationaltheater, das im Herbst 
dieses Jahres nach einer umfassenden Re­
staurierung wieder eröffnet werden soll. 
Hier wirkte Goethe als Theaterintendant, 
hier wurden Schillers Dramen uraufgeführt. 

„Wer das Weinen verlernt hat, der lernt 
es wieder beim Untergang Dresdens." Ger­
hart Hauptmann, der die Katastrophe vom 

Februar 1945 miterlebte, schrieb diese er­
schütternden Worte. Nun, auch in Dresden 
hat man begonnen, die Verwüstungen des 
Krieges zu beseitigen. So soll aus dem 
Palais im Großen Garten ein Restaurant und 
aus dem Prinzen-Palais am Taschenberg ein 
Hotel werden. 

Auch um die Erhaltung der historischen 
Bauten außerhalb Dresdens ist man bemüht. 
Im vergangenen Jahr hat man zum Beispiel 
den ,Coselturm' der Burg Stolpen bei Pirna 
von Grund auf restauriert. Der 36 Meter 
hohe Bau aus dem Jahre 1509 wurde be­

Potsdam: Im Neuen Palais i n Sanssouci ist e in M u s i k - M u s e u m eingerichtet worden 
Fotos (4| ADM 

Weimar: Das Goethe-Schiller-Denkmal vor dem 
ehemaligen Deutschen Nationaltheater 

rühmt, weil hinter seinen dicken Mauern 
die Reichsgräfin Anna Konstanze von Cosel 
von 1716 bis 1733 gefangengehalten wurde. 
Sieben Jahre lang war die Gräfin die mäch­
tige Mätresse Augusts des Starken, Kur­
fürst von Sachsen und König von Polen, bis 
sie in Ungnade fiel und verbannt wurde. 

Doch nicht nur die Erinnerungen an die 
Gräfin von Cosel ziehen die Besucher in 
Scharen an, hier vor dem Tor der Burg 
Stolpen fiel auch der erste Schuß des Sieben­
jährigen Krieges, als die Preußen in Kur­
sachsen einmarschierten. 

Diese kleine Reise in die Vergangenheit 
kann nur einen schwachen Eindruck vermit­
teln und die verblaßte Landkarte der deut­
schen Welt jenseits der Elbe mit ein wenig 
Leben erfüllen. Wie wurzeltief das andere 
Deutschland mit uns verwachsen ist, zeigt 
ein Bildband aus dem Verlag Fritz Molden 
106 stimmungsvolle Farbfotos von Johann 
Willsberger, einem gebürtigen Österrei­
cher, sind unter dem Titel ,Traumstraßen 
durch das andere Deutschland' zusammen­
gefaßt, sie werden kommentiert mit Texten 
von Goethe, Tucholsky, der Madame de 
Stael, Ricarda Huch u. a. 

In diesem farbenfrohen Bilderbuch zu 
blättern ist wie eine Reise in eine versun­
kene Vergangenheit. Es ist keine Fahrt zu 
den Schauplätzen politischer Gegenwart, 
sondern zu den unveräußerlichen Zeugen 
deutscher Gemeinsamkeit. 

Silke Steinberg 

Johann Willsberger, Traumstraßen durch 
das andere Deutschland. Verlag Fritz Mol­
den. 224 Seiten mit 106 ausgezeichneten 
Farbfotos. Balacuir, Preis DM 76,—. 
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zum 99. Geburtstag 
Sdimeling, Maria, geb. Kummetat, aus Gumbinnen, 

Fromelstraße 11, jetzt bei ihrer Tochter, 48 Biele­
feld 16, Baltrumweg 10, am 12. Mai 

zum 06 Gehurtstao 
Iehnuweit, Otto, aus Königsberg, Sedanstraße, jetzt 

2 Hamburg 39, Goldbeckuferstraße 23, am 28. Mai 

zum 95. Geburtstag 
Piep, Karl, aus Szillenberg bei Goldbach, Kreis Weh­

lau, jetzt zu erreichen über Familie Wenk, 2 Ham­
burg 76, Lübecker Straße 82, am 26. Mai 

zum 93. Geburts tag 
Guski, Emma, aus Seestadt Pillau I, Raulestraße, jetzt 

2202 Barmstedt, Moltkestraße 2, am 6. Juni 

zum 92. Geburtstag 
Borrmann, Helene, aus Tilsit, jetzt 294 Wilhelms­

haven, Altenheim Lindenhof, am 7. Juni 
Pendewitt, Helene, aus Lotzen, jetzt 7033 Herrenberg, 

Haus Abendruh, am 4. Juni 
Weiß, Arno, Oberst a. D., LR. 41 von Boyen, aus 

Tilsit, jetzt 338 Goslar-Jürgenohl, Stargarder 
Straße 54, am 31. Mai 

zum 91. Geburts tag \ 
Sdiarffetter, Oskar, aus Memel, Wiesenstraße 20, 

jetzt 205 Hamburg 80, Reetwerder 4, am 6. Juni 
Schlobat, August, aus Insterburg/Sprindt, Günther-

Deskowski-Straße 25, jetzt zu erreichen über Kurt 
Schlobat, 68 Mannheim 31, Nauheimer Straße 22, am 
27. Mai 

zum 90. Geburts tag 
Jost, Gustav, aus Kornau, jetzt 498 Bünde/Westf., 

Nordring 23/25, Jacobi-Wehne-Heim, am 4. Juni 
Reiß, Maria, geb. Maczeyczik, aus Klein-Lasken, 

Kreis Lyck, jetzt 242 Eutin-Fissau, Ruderweg 1, am 
2. Juni 

zum 88. Geburts tag 
Bartsch, Karl, aus Kl. Sunkeln, Kreis Angerburg, jetzt 

2308 Preetz, Holstenstraße 13, am 9. Juni 
Gallinat, Ernst, Triebwagenführer i. R., aus Königs­

berg, Knochenstraße 61, jetzt 22 Elmshorn, Reeper­
bahn 16, am 28. Mai 

Korupkat, Hans, Landwirt, und Bürgermeister, aus 
Luschen, Kreis Gumbinnen, jetzt 3091 Häuslingen, 
am 31. Mai 

Meyer, August, aus Rößel, jetzt 48 Bieleiekl 1, Arnd-
straße 51, am 21. Mai 

Zakrzewski, Helene, aus Winterau, bei Nikolaiken, 
Kreis Sensburg, jetzt 314 Lüneburg, Goethestraße 21 

zum 87. Geburts tag 
Buchmann, Paul, aus Seestadt Pillau-Neutief, jetzt 

795 Biberach (Riß), Bergerhauser Straße 21, am 
4. Juni 

Kowalewsky, Helene, aus Königsberg, Schrötterstra-
ße 11, jetzt 852 Erlangen, Rudelsweiher Straße 
49 1/2, am 30. Mai 

Witt, Luise, aus Seestadt Pillau-Camstigall, jetzt 286 
Osterholz-Scharmbcck, Stettiner Str. 1, am 1. Juni 
. I U I _ _ J ' U ; «. .. _ . . . . » .• ( I .'»'.-

zum 86. Geburtstag 
Reimer, Hermann, aus Seestadt Pillau II, Feuerwehr­

straße 2, jetzt 2212 Brunsbüttelkoog, Scholerstr. 24, 
am 2. Juni 

zum 85. Geburts tag 
Fahl, Helene, geb. Neumann, aus Zinten, Jetzt 5628 

Heiligenhaus, Schlehenweg 9, am 6. Juni 
Fischer, Antonie, geb. Rockel, aus Angerburg, jetzt 

2404 Lübeck-Israelsdorf, Rote-Kreuz-Straße 52, Al­
tersheim, am 7. Juni 

Gottschalk, Mia, geb. Arndt, aus Königsberg, Ober­
laak 22 b, jetzt 43 Essen-Süd, Neckarstraße 2, am 
24. Mai 

Hintze, Fritz, aus Königsberg, jetzt 89 Augsburg, 
Bleicherbreite 25, am 24. Mai 

Neumann, Albert, Mühlenbesitzer und letzter In-
niungsobermeister, aus Schönbruch, Kreis Barten­
stein, jetzt 5982 Neuenrade, Am Brunnbaich 2 a, am 
6. Juni 

Runde, Martha, aus Seestadt Pillau-Camstigall, jetzt 
2334 Fleckeby, am 3. Juni 

Weber, Wilhelmine, geb. Lengwenat, aus Gumbinnen, 
Wilhelmstraße 39, jetzt 4 Düsseldorf, Schinkel­
straße 71, am 7. Juni 

zum 84. Geburts tag 
Gabert, Emilie, geb. Krafzick, aus Andreastal, Kreis 

Angerburg, jetzt 3113 Suderburg-Hamersdorf, am 
7. Juni 

Suchalla, Fritz, aus Gedwangen, Kreis Neidenburg, 
jetzt 46 Dortmund-Mengede, Hördemannshof 6, am 
1. Juni 

Thiess, Lina, geb. Saul, aus Andreastal, Kreis Anger­
burg, jetzt 2153 Neu-Wulmsdorf, Fischbecker Straße 
88, am 6. Juni 

Tilsner, Hedwio, geb. Herrmann, aus Hermsdor'. 
Kreis Pr.-Holland, jetzt 6442 Rotenburg, Kirchplatz 
Nr. 12, am 6. Juni 

Werstat, Elly, aus Angerburg, jetzt 69 Heidelberg, 
Hans-Thomas-Straße 14, am 8. Juni 

-um 83. Geburts tag 
Blumenthal, Franz, aus Seestadt Pillau I, Hindenburg-

straße 9 jetzt 55 Trier. Palmatinstraße 2 a, IL, am 
4. Juni 

Dietschmann, Franz, aus Schunwillen, Althot-Blumen­
thal und Tilsit, Deutsche Straße 28, jetzt 2833 Harp­
stedt, Logestraße 9, am 29. Mai 

Sumkowski, Theophil, aus Weidicken, Kreis Lotzen, 
jetzt 29 Oldenburg-Eversten, Mutzenbecherstraße 9, 
am 25. Mai 

Tolksdorf, Herta, aus Seestadt Pillau, jetzt 8782 
Karlstadt, Joh.-Zahn-Straße 6, am 2. Juni 

zum 82. Geburtstag 
Hardtke, Alfred, aus Königsberg, Johanniterstraße 4, 

jetzt 3 Hannover, Herforder Straße 10, am 24. Mai 
Mölke, Elise, aus Pfaffendorf, Kreis Sensburg, jetzt 

31 Celle, Nienburger Straße 10, am 2. Juni 
Tissys, Maria, aus Seestadt Pillau I, Marinebauamt, 

jetzt 4 Düsseldorf-Wersten, Odenthaler Weg 5, am 
5. Juni 

Wllkeit, Erdmuthe, aus Gilge-Kampe, Kreis Labiau, 
jetzt 285 Bremerhaven-Wulfsdorf, Thunstraße 43, 
am 31. Mai 

zum 81. Geburtstag 
Hintze, Margarete, aus Königsberg, jetzt 89 Augs­

burg, Ble'cherbreite 25, am 2. Juni 
Korinth, Therese, aus Schloßberg, jetzt 1 Berlin 49, 

Charlottenstraßo 25, am 31. Mai 
Lewanzlk, Justine, aus Danzig, jetzt 852 Erlangen, 

Hartmannstraße 105, . i m 7. Juni 
Reck, Gustav, aus Arien, Kreis Lotzen, jetzt B804 

Dinkelsbiihl, Karl-Riß-Straße 13, am 6. Juni 

zum 80. Geburtstag 
Beiusa, Amalie, geb. Tertel, aus Kl.-Heinrichstal, 

Kreis Treuburg, jetzt 8432 Beilngries, Fasanenweg 
Nr. 2, am 3. Junu 

Heyse, Lydia, aus Auerfluß bei Darkehmen, jetzt bei 
ihrer Tochter Elfriede Richter, 5159 Buir, Bachstr. 8, 
am 2. Juni 

Plotzki, Hermann, aus Orteisburg, jetzt 2083 Halsten­
bek, Mittelstieg 3, am 6. Juni 

Seidenberg, Meta, geb. Ewert, aus Streusiedel, Kreis 
Insterburg, jetzt 325 Hameln, Lerchenanger 34, am 
1. Juni 

Stadiorra, Hermann, Schuhmachermeister, aus Nei­
denburg, jetzt 435 Recklinghausen, Cheruskerstraße 
21, am 31. Mai 

Tobien, Gustav, aus Königsberg-Ponath, Barbara­
straße 76, jetzt 225 Husum, Neustadt 43, am 1. Juni 

zum 75. Geburtstag 
Boritzki, Anna, geb. Sczesny, aus Falkendorf, Kreis 

Johannisburg, jetzt 666 Zweibrücken, Weißdornweg 
20, am 1. Juni 

Friedrich, Gertrud, geb. Plew Polep, aus Königsberg, 
und Allenstein, jetzt 732 Ursenwang, Ulmenweg 6, 
am 5. Juni 

KUßner, Anna, aus Posmahlen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
65 Mainz, Kaiser-Wilhelm-Ring 52, am 6. Juni 

Rudek, Bruno, aus Tilsit, Grünstraße 7 und Kasernen­
straße 20, jetzt 2224 Burg, Birkenallee 2, am 1. Juni 

Stehl, Gustav, Schmiedemeister, aus Neuendorf, Kreis 
Lyck, jetzt 5 Köln 51, Hitzeier Straße 57, am 4. 
Juni 

Wegner, Elisabeth, geb. Mohr, aus Gilge, Kreis La­
biau, Zimmerbude und Königsberg, jetzt 2054 
Geesthacht, Ostlandsiedlung 23, am 30. Mai 

Wilkop, Wilhelm, aus Miswalde, Deutsch-Eylau und 
Alienstein, jetzt 43 Essen 1, Hohenburgstraße 106, 
am 6. Juni 

zum 70. Geburtstag 
Boedelke, Wilhelm, aus Heiligenbeil, jetzt 4356 

Westerholt, Sienbeekstraße 26, am 5. Juni 
Borrmann, Käte, aus Seestadt Pillau I, Breite Str. 5, 

jetzt 208 Pinneberg-Waldenau, In de Gimp 38, am 
2. Juni 

Dmodi, Adalbert, aus Lotzen, jetzt 8580 Bayreuth, 
Egerländer Straße 20, am 7. Juni 

Egler, Herta, geb. Nicolaus, aus Königsberg, Lap-
tauer Straße 1, jetzt 41 Duisburg-Hamborn, Marien-
slraße 7, am 1. Juni 

Grabowski, Hanna, aus Seestadt Pillau I, Zitadelle, 
jetzt 23 Kiel-Suchsdorf, Sukoring 4, am 6. Juni 

Lukat, Lotte, aus Wiesental, Kreis Angerburg, jetzt 
3119 Bienenbüttel, Brandenburger Weg 1, am 3. 
Juni 

Marowski, Richard, aus Tiefemhagen, Kr. Angerapp, 
jetzt 2401 Dunkelsdorf, am 24. Mad 

Moritz, Erich, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, jetzt 
7541 Engelsbrand, Friedhofsweg 206, am 2. Juni 

Reinhold, Fritz, aus Treuburg, jetzt 242 Eutin-Neu­
mühle, am 5. Juni 

Ritthaler, MichaeJ, aus Albrechtswiesen, Kreis Anger­
burg, jetzt 795 Biberach/Riss, Riedlinger Straße 196, 
am 3. Juni 

Skerra, Hilda, geb. Janott, aus Primsdorf, Kreis An­
gerburg, jetzt 2401 Hemsfelde, Post Hambefge, am 
4. Juni 

Streithoven, Maria, aus Bremen, Kreis Johannisburg, 
jetzt 405 Mönchengladbach 1, Lüpertzelder Straße 
Nr. 124, am 5. Juni 

Tiedemann, Käte, aus Seestadt Pillau I, Trünkstr., 
jetzt 32 Hildesheim, Bernwardstraße 23, am 3. Juni 

Weinberger, Otto, aus Buddern, Kreis Angerburg, 
jetzt Mellendorf, Gartenstraße 24, am 6. Juni 

zur Goldenen Hochzeit 
Albrecht, Konrad, und Frau Margarete, geb. Dreyer, 

aus Angerburg, jetzt 1 Berlin 13 (Siemensstadt), 
Quellweg 17, am 26. Mai 

Buttkereit, Ernst, und Frau Charlotte, geb. Buddrus, 
aus Schillwen/Paschieschen, Kreis Heydekrug, jetzt 
3 Chertsey Mount, Carhsle (England), am 1. Juni 

Drengk, Willi, Zollhauptsekretär i. R., aus Augs-
girren, Kreis Pogegen, und Frau Margarete, geb. 
von Känel, aus Ekritten, Kreis Samlaind, und 
Königsberg, Auguste-Viktoria-Straße 10, jetzt 239 
Flensburg, Bauerlandstraße 77, am 6. Juni 

Kaiweit, Hermann, und Frau Meta, geb. Benkus, aus 
Tilsit, Sprosserweg 6, jetzt 2 Hamburg 50, Eckern-
förder Straße 27/VI, am 29. Mai 

Kibies, Hermann, und Frau Emmi, aus Angerburg, 
jetzt 2174 Hechthausen, Birkenweg 16, am 1. Juni 

Moewius, Heinrich, Landwirt, und Frau Martha, geb. 
Szameitat, aus Weinoten, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
4993 Rahden, Auf der Welle 41, am 29. Mai 

Nowozin, Gustav, und Frau Emma, geb. Fiedrich, aus 
Kobbelhals, Kreis Ortelsburg, jetzt 499 Lübbecke, 
Jockweg 82, am 2. Juni 

Schmidt, Eduard, und Frau Auguste, geb. Korinth, 
aus Bitterfelde, Kreis Labiau, Jetzt 2371 Toden-
büttel, Lütgenwesteder Straße, am 1. Juni 

Seidenberg, Martin, und Frau Martha, geb. Klebingat, 
aus Lindicken, Kreis Insterburg, jetzt 725 Leonberg, 
Hainbuchenweg 27, am 1. Juni 

Spirgatis, Max, und Frau Hedwig, geb. Münchau, aus 
Gumbinnen, Luisenstraße 4, jetzt 53 Bonn-Bad 
Godesberg, Saarstraße 18, am 3. Juni 

zum Abitur 
Kämpfer, Andreas, (Heinz Kämpfer, und Frau Hilde­

gard, geb. Knorr, aus Landsberg, Mühlenstraße 33, 
jetzt 3113 Suderburg 1, Bahnhofstraße 69) am Her­
zog-Ernst-Gymnasium, Uelzen 

Petri, Eva-Bettina (Eva Petri, geb. Knaup, aus TI IM I , 
Moltkestraße 8, jetzt 3152 Groß-Ilsede, Adolf­
straße 4), am 10. Mai 

zur Ernennung 
Teßmer, Reinhard (Erich Teßiiin. OfcirsdlUllchrer, 

und Frau Waltraud, geb. Mieland, aus Angerapp, 
jetzt 2944 Wittmund, Königsberger Straße 11), 
Oberstudienrat, Diplom-Handelslehrer, Fachlelter 
[ür Politische Bildung am Studienseminar Bremen, 
wurde vom Senator für Bildung, Wissenschaft und 
Kunst zum Studiendirektor ernannt. 

zur Prüfung 
Anders, Bernd-Max, (Max Andreas Pissowotzki, au 

Masten und Frau Margarete, geb. Synowzik, 
Gruhsen, Kreis Johannisburg, jetzt 521 Troisdorf, 
Schubertstraße 10) hat an der Universität in Bonn 
die Prüfung zum Diplomvolkswirt mit gut bestan­
den 

Dr. Hanswerner Heincke 
70 Jahre alt 

Es ist wenige Tage her, 
d a ß w i r uns bei einer 
Verans ta l tung trafen 

— auf dem A l t e n b e r g bei 
W e t z l a r , als die D i a k o ­
nissen des K ö n i g s b e r g e r 
Mut terhauses der Ba rm­
herzigkei t mit G ä s t e n aus 
nah und fern die 125-
Jahrfeier begingen. Dr . 
Hanswerner Heincke war , 
w ie so oft, mit seiner 
F rau gekommen. E r w i r k ­
te frisch, straff und wie 
von e inem inneren Feuer 
d u r c h g l ü h t ; die 70 Jahre 
h ä t t e i h m keiner gege­

ben. A b e r das war w o h l immer so, d a ß der Geis t 
den K ö r p e r beherrscht, wenn man sich einer 
Aufgabe verschrieben hat. 

In A l l e n s t e i n k a m Hanswerner Heincke am 28. 
M a i 1905 zur W e l t . In seinem dri t ten Lebensjahr 
k a m die Fami l i e nach K ö n i g s b e r g . A m Fr ie ­
dr ichskol leg legte er das A b i t u r ab und studier­
te a n s c h l i e ß e n d in Prag, Bres lau und K ö n i g s ­
berg. Schon i n der Studienzeit , als Schü le r v o n 
Prof. Ziesemer, interessierte er sich für die 
V o l k s k u n d e und Geschichte seiner He ima t ; fer­
ner gab er z w e i Hochschu l füh re r heraus. A u ß e r ­
dem war er Schriftleiter der „ O s t m ä r k i s c h e n 
Akademischen Rundschau"; nach Entz iehung der 
staatlichen A n e r k e n n u n g s t ü t z t e sich das Blat t 
auf die d r e i ß i g K ö n i g s b e r g e r Korpora t ionen , den 
A l t - A k a d e m i k e r v e r b a n d und O b e r p r ä s i d i a l r a t 
v o n Hasse l . 

Nach dem Zusammenbruch war es Dr . H e i n ­
cke, der bereits 1946 V o r t r ä g e ü b e r Ostpreu­
ß e n hiel t und Berichte für Zei tungen schrieb, der 
o s t p r e u ß i s c h e Heimatabende für seine Lands­
leute gestaltete und die landsmannschaftliche 
A r b e i t mit aufbaute. Z u n ä c h s t war er M i t a r b e i ­
ter v o n Erich G r i m o n i , k a m 1954 i n den Schul­
dienst und w i rk t e ehrenamtlich bis heute als 
Kulturreferent der Landesgruppe N o r d r h e i n -
West fa len . D a r ü b e r hinaus war er acht Jahre 
lang Vors i t zender des Kulturausschusses be im 
Bezi rks-Ver t r iebenen-Beira t i n Düsse ldor f . 

Unmögl i ch , a l le Ä m t e r und B e t ä t i g u n g s f e l d e r 
des ü b e r z e u g t e n O s t p r e u ß e n auch nur andeu­
tungsweise zu u m r e i ß e n — aber es soll te doch 
beachtet werden, d a ß Dr . Heincke bis heute mit 
V o r t r ä g e n ü b e r bedeutende P e r s ö n l i c h k e i t e n 
unserer Heimat , mit Laienspie lwochen, schrift­
stellerischen Arbe i t en , Rundfunksendungen, A r ­
t i ke ln i n Tageszeitungen, mit hei teren Darbie­
tungen, mit Spie len und v i e l f ä l t i g e n A n r e g u n ­
gen im Sinne unserer o s t p r e u ß i s c h e n Trad i t ion 
w i r k s a m war und ü b e r a l l für die Verb re i tung 
des Wissens um die ku l tu re l l en W e r t e des deut­
schen Ostens in Vergangenhei t und Gegenwar t 
sorgt. Diese v i e l f ä l t i ge A r b e i t w ü r d e manchen 
J ü n g e r e n zu schwer werden. F ü r Dr . Hanswer­
ner Heincke steht die Aufgabe, der er sich ver­
schrieben hat, immer i m Vorde rg rund . W i r al le 
haben ihm zu danken. R M W 

Einbanddecken 
Bezieher, die den Jahrgang 1974 unserer Wo­

chenzeitung Das O s t p r e u ß e n b l a t t einbinden las­
sen w o l l e n , k ö n n e n h i e r fü r die benötigten Ein­
banddecken be i uns bestel len. 

A u s f ü h r u n g : w i e bisher: Ganzle inen schwarz, 
oder d u n k e l g r ü n mit W e i ß d r u c k und Titelblatt. 
Zusendung erfolgt nach Einsendung des Betra­
ges v o n D M 25,— (hierin s ind 11 Prozent Mehr­
wertsteuer und Versandkos ten enthalten) auf 
unser Postscheckkonto Hamburg 8426-204 oder 
auf unser G i r o k o n t o N r . 192344 bei der Ham­
burgischen Landesbank, Hamburg, BLZ 
200 500 00. Die g e w ü n s c h t e Farbe bitten wir auf 
dem Zahlungsabschnit t zu vermerken. 

Vore insendung des Betrages ist leider nicht 
zu umgehen. 

Zum gleichen Betrage s ind auch die Einband­
decken f r ü h e r e r J a h r g ä n g e zu haben. Der Ver­
sand mehrerer Einbanddecken in einem Paket 
verursacht ke ine Versandmehrkos ten . Demge­
m ä ß s ind die zusä tz l i ch bestellten Einbanddek-
ken mit D M 22,— pro Stück zu bezahlen. 

A u ß e r d e m sind Zei tungsmappen in Form von 
Schnellheftern — ausreichend für ein halbes 
Jahr — zum Preis v o n D M 5,— (incl. Mehrwert­
steuer und Versandkosten) lieferbar. 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
— Ver t r iebsabte i lung — 

Ä R G E R L I C H . . . 
ist es für den Einsender von Manuskrip­

ten wie für Mitarbeiter der Redaktion, wenn 
die veröffentlichten Texte Setzfehler ent­
halten. Deshalb unsere Bitte: Schreiben Sie 
Ihre Manuskripte stets eineinhalbzeilig, da­
mit sie gut zu lesen sind, und lassen Sie 
links einen zehn Zentimeter breiten R a n d 
frei für redaktionell erforderliche Umstellun­
gen. Sie erleichtern uns und der Druckerei 
die Zusammenarbeit. 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Redaktion 

In Flottbek weht ein 
frischer Wind 

Hamburg — „ M e h r sehen und erleben für das 
gleiche G e l d " , h e i ß t die Devise für das 46. 
Spring-Dressur und Fahr-Derby i m Klein-Flot t -
bek (vom 5. bis 8. Juni ) . Straffungen und Än­
derungen i m Programm sol len die Veranstal­
tung a t t rakt iver als bisher gestalten. Spring­
reiter aus 10 Nat ionen werden am Start 
für Deutschland u. a. Wel tmeis te r Hartwig 
Steenken, A l w i n S c h o c k e m ö h l e und Gerd W i l t -
fang. F ü r die D r e s s u r p r ü f u n g e n haben u. a. 
Wel tmeis te r Dr . Rainer K l i m k e und die Schwei­
zer in Chr i s t ine S t ü d c e l b e r g e r zugesagt. U. T. 

%ennen Sie die &teimat wirklich? 
Die richtige Antwort auf die Bildfrage F136 

Das He ima tb i l d mit der Kennziffer F 136, das 
w i r i n Folge 17 v o m 26. A p r i l ve rö f fen t l i ch ten , 
zeigte das Fischhausener Landratsamt. Das ha­
ben al le Einsender richtig erkannt. Die p r ä g n a n ­
teste B i l d e r l ä u t e r u n g schickte uns H e r r A r t h u r 
Th i e l , 53 Bonn, R i t t e r s h a u s s t r a ß e 2, der dafür 
das Honora r v o n 20 D M e r h ä l t . H i e r seine A n t ­
wort : 

Es handelt sich bei dem s c h l o ß a r t i g e n Bau­
werk um das Landratsamt des Kre i ses Fisch­
hausen i m Samland, am N o r d r a n d der Kreiss tadt 
Fischhausen. Es war eines der s c h ö n s t e n Land­
r a t s ä m t e r i n O s t p r e u ß e n . 

Das B i l d ist vo r 1933 entstanden und erinnert 
mich an meine T ä t i g k e i t i n der V e r w a l t u n g dort 
in der Zei t v o m 1. A p r i l 1933 bis M ä r z 1936 
unter den t ü c h t i g e n L a n d r ä t e n Naudee und 
Graf v o n der Schulenburg. Im E r d g e s c h o ß des 
A m t s g e b ä u d e s waren das Kreiswohlfahr tsamt 
und die Staatliche Kre i s - und Forstkasse unterge­

bracht. In der ersten Etage befanden sich die 
l a n d r ä t l i r h e n B ü r o s der kommunalen Kreisver­
wal tung. Im O b e r g e s c h o ß amtierte das Kataster­
amt. Im Se i t en f lüge l l ag die Diens twohnung des 
Landrats und des Kreisschulrats . Nicht weit vom 
Eingang stand eine w u n d e r v o l l gewachsene 
Blautanne. Der V e r w a l t u n g s b a u entstand seiner­
zeit unter der Regie v o n Landrat Graf Keyser­
l i n g v o r 1914. 

A u s pol i t i schen G r ü n d e n , insbesondere als 
Affront gegen G r o ß b e s i t z e r k r e i s e , wurde das 
Landratsamt im K r e i s Fischhausen etwa 1937 
a u f g e l ö s t und mit dem k le ine ren Kre i s Königs­
berg-Land zum K r e i s Samland zusammengelegt. 
Die K r e i s b e v ö l k e r u n g hat diesem Verwaltungs­
akt nicht gerade gern zugestimmt, da der Akt 
keine Vereinfachung, sondern für die Bevölke­
rung eine Erschwernis mit sich brachte. Nach 
A u f l ö s u n g des Kre i ses Fischhausen stand das 
G e b ä u d e l ä n g e r e Ze i t leer und wurde später 
v o n NS-Organ i sa t ionen verwal te t . 

Bestellung 
D i e Z e l t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) m 

Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: , 
Gewünschte 
Werboprcimie: 

Die Bestellung gilt ab sofort / ab _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung toll im voraus erfolgen für 

• V. Jahr DM 14,40 • Vi Jahr DM 28,80 JJ 1 Jahr DM 57,60 durch 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 
Vorsitzender de, Landesgruppe: Wernei Guillaume. 
I Berlin 61 Stresemannstraße t»n. Deutschlandhaus 
Telefon 0 30 ' 2 51 07 11 

1. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Tilsit-Stadt-Tilsit-Rag-
nit, Elchniederung, Stargard-Saatzlg, Heimattref­
fen, Hochschulbrauerei, 1/65, Amrumer Straße 31. 

1. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Orteisburg, Monats­
versammlung, Deutschlandhaus, 1/61. Strese­
mannstraße 90, Raum 208 

1. Juni, 15 Uhr, Heimatkreise Samland/Labiau 
Kreistreffen, Deutschlandhaus, 1/61, Stresemann­
straße 90, Raum 118 

7. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Osterode, Kreistreffen, 
Deutschlandhaus, 1/61, Stresemannstraße 90, Kan­
tine 

7. Juni, 16 Uhr, „Von Lübeck in die Welt", Lieder­
abend mit ostdeutschen und europäischen Volks­
liedern mit Rainer Klohs, Bariton, Leberecht 
Klohs am Flügel, im Deutschlandhaus, 1/61, Stre­
semannstraße 90, Jakob-Kaiser-Saal 

7. Juni, 17 Uhr, Heimatkreis Johannisburg, Kreis­
treffen im Restaurant und Cafe „Am Bundes­
platz", Bundesplatz 2, Ecke Mainzer Straße (Bus: 
16, 65, 86, U-Bahnhof Bundesplatz) 

8. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Wehlau, Kreistretten, 
Vereinshaus Heumann, 1/65, Nordufer 15 

8 Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Königsberg, Kreistref­
fen, Restaurant Block, 1/21, Arminiusstraße 2 

8 Juni, 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg, Kreis­
treffen, Berliner-Kindl-Festsäle, 1/44, Hermannstr. 
217/219 (U-Bahnhof Boddinstraße, Busse 4, 91) 

15. Juni, 15.30 Uhr, Heimatkreis Insterburg, Kreis-
treifen, Deutschlandhaus, 1/61, Stresemannstraße 
90, Kantine 

15. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Sensburg, Kreistreffen, 
Rixdorfer Krug, 1/44. Richardstraße 31 

15. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Gumbinnnen, Kreis­
tretten, Parkrestaurant Südende, 1/41, Steglitzer 
Damm 95 

29. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Allenstein, Kreistref­
fen, Restaurant Hansa, 1/21, Alt Moabit 47/48 

29. Juni, 9 Uhr, Heimatkreis Orteisburg, Dampfer­
fahrt, Abfahrt Dampferanlegestelle Tegel 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, Ham­
burg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, 2 Hamburg 74. 
Triftkoppel 6, Telefon 0 40/7 32 W>6» (privat). 

Der OstpreuBenchor Hamburg e. V. feiert Sonn­
abend, 31. Mai, 19 Uhr, im Curiohaus, 2 Hamburg 13, 
Rothenbaumchaussee 11, das 25. Stiftungsfest. Der 
Vorstand bittet um guten Besuch. Eintrittskarten an 
der Abendkasse. 

Bezirksgruppen 
Barmbek — Uhlenhorst — Winterhude — Sonn­

abend, 7. Juni, 16 Uhr, im Püttkrug, Winterhuder 
Weg, Ecke Heinrich-Hertz-Straße, Sommerfest unter 
dem Motto „Sommerlieder und Gedichte". Tanz mit 
flotter Kapelle. (U-Bahn Mundsberg, Bus 172/173, 
Straßenbahn 14/15.) 

Wandsbek — Sonnabend, 7. Juni, 20 Uhr, Gesell­
schaftsbaus Lackemaffin, Wandsbek, Hinterm Stern 14, 
aan Wandsbeker Markt, Frühlingsfest mit viel Musik, 
Tanz und Unterhaltung. Alle, die frohen Herzens 
sind, werden eingeladen. Bitte, möglichst frühzeitig 
kommen. 

Heimatkreisgruppen 
Osterode — Sonntag, 1. Juni, Kreistreffen in Pforz­

heim. 

Frauengrappen 
Farmsen — Walddörfer — Dienstag, 3. Juni, 

15 Uhr, Vereinslokal des FTV, Berner Heerweg 187 b, 
Zusammenkunft 

Wandsbek — Donnerstag, 5. Juni, 19 Uhr, Gesell­
schaftsbau® Ladoemaim, Hinterm Stenn 14, der an­
gekündigte Quizabend. 

Hamburg — Tagesausflug nach Lüneburg. Alle an­
gemeldeten Teilnehmer werden gebeten, sich Sonn­
tag, 1. Juni, pünktlich 8.30 Uhr vor dem Hauptein­
gang des Gewerkschaftshauses, Besenbinderhof, ein­
zufinden. Einige Plätze sind noch frei. Eilanmeldungen 
bitte an Herbert Sahmel unter Telefon 2 50 44 28. 

preußen-Westpreußen-SudetenJand anläßlich des 
25jährigen Bestehens im Pestalozzihaus, Grafember-
ger Allee 186. — Reisevorschau: 14. bis 17. Juni, 
Berlin inkl. 3 Ubernachtungen mit Frühstück, Stadt­
rundfahrt, 128,— DM. 21. bis 22. Juni, Brüssel inkl. 
Übernachtung und Frühstück, Stadtrundfahrt, Besich­
tigung Atomium, 57,— DM. 19. Juli bis 3. August, 
Südfrankreich/Atlantik über Orleans, Tours, Bor­
deaux, Biarritz. 8 Tage Vollpension in Biarritz. Rück­
fahrt über Lourdes, Dijon, Straßburg. Auf der Hin-
und Rückfahrt Halbpension, 692,— DM. 30. und 31. 
August, Hamburg inkl. 1 Übernachtung mit Früh­
stück, Fischmarktbummel, Schiffsbegrüßung Schulau, 
69,— DM. 13. und 14. September, Amsterdam, den 
Holder, Abschlußdeich, Polder inkl. 1 Übernachtung 
mit Frühstück, 52,— DM. 20. bis 28. September, 
Schlösser an der Loire über Orleans, Blois, Tours, 
Anvers, Rennes, St. Malo, St. Michel, Lisieux, Ronen, 
inkl. 8 Übernachtungen mit Halbpension 480,— DM. 
Anmeldungen nimmt entgegen: Lm. Gerhard Kohn, 
Düsseldorf, Jordanstraße 3, Telefon 44 27 62. 

Hagen — Das alljährlich in den Gärtnerstuben ver­
anstaltete Frühlingsfest war wie immer ein großer 
Erfolg. Vorsitzender Herbert Gell konnte unter den 
zahlreichen Gästen viele Danziger Freunde begrüßen, 
darunter den Vorsitzenden der Gruppe und des BdV, 
Alfons Kosmider. Für ausgezeichnete Stimmung und 
Unterhaltung sorgte die Hauskapelle „Die Robas". 

Köln — Frauengruppe: Dienstag, 3. Juni, 14.30 Uhr, 
im Kolpinghaus, Helenenstraße. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow. 
355 Marburg, Frhr.-v.-Stein-Straße 37, Telefon 0 64 21 -

Frankfurt a. M. — Sonnabend, 7. Juni, 19.30 Uhr, 
Haus der Heimat, Lenaustraße 70, Wappensaal, Ge­
meinschaftsveranstaltung: Salzburger Vorfahren: 
Österreich und Preußen. Referent: Dr. U. Hellbardt. 
— Montag, 9. Juni, 9 Uhr, Opernplatz, Busausflug 
der Damen nach Bad Ems, Herren sind herzlich will­
kommen! Fahrpreis 12,— DM. Anmeldung beim 
Damenkaffee oder bei Frau Markwirth, Frankfurt am 
Main, Mittelweg 37, Telefon 55 88 32. — Montag, 
9. Juni, 18 Uhr, Haus der Heimat, Wappensaal, Spiel­
abend. — Mittwoch, 11. Juni, 19.30 Uhr, Haus der 
Heimat, Lenaustraße 70, Wappensaal, Mittwoch-
gespräch: Hintergründe zum 17. Juni 1953. — F^e 
Einheit: — Eine Verpflichtung? Referent: Dr. F. Ohl­
mann. 

Frankfurt a. M. — Studienfahrt nach Dänemark 
Vor 30 Jahren fanden Hunderttausende unserer 
Landsleute erste Zuflucht in Dänemark. Im Gedenken 
daran, plant die Kreisgruppe eine Fahrt nach Däne­
mark vom Sonntag, dem 14. September, bis zum 
Sonnabend, dem 20. Die Kosten für die Busfahrt mit 
sachkundiger Reiseleitung, Besichtigungen, Halb­
pension in Dänemark und Übernachtung mit Früh­
stück bei der Hin- und Rückfahrt in Hamburg werden 
höchstens 500 DM betragen (Einzelzimmerzuschlag 
etwa 30 bis 40 DM). 1. Tag: Frankfurt a. M. 9 Uhr, 
Lüneburg mit Besichtigung des Ostpreußischen Jaod-
museums,. Hamburg. 2. Tag Hamburg, Schleswig, 
Flensburg, Düppeler Schanze, Sonderburg, Insel 
Alsen, Oxböl. 3. Tag: Oxböl, Fynshavn, Fähre Boj-
den, Rundfahrt Insel Fünen, Odense. 4. Tag: Besichti­
gung des Andersenmuseums, Nyborg, Fähre Hals-
skiv, Rindsted, Kopenhagen. 5; Tag: Kopenhagen 

Stadtrundfahrt, Seeland-Fahrt mit Foskilde, Kgl. 
Palais und Dom, Helsingor mit Hamlet, Schloß, Däni­
sche Riviera, Kopenhagen. 6. Tag: Kopenhagen bis 
Abfahrt zu freier Verfügung, Nykobing, Gedser, 
Fähre Travemünde, Lübeck, Hamburg. 7. Tag: Hafen-
und Stadtrundfahrt Hamburg, Autobahn Göttingen, 
Friedberg, Werratal, Hersfeld, Frankfurt a. M. gegen 
20 Uhr. Die Fahrt soll den Teilnehmern Landschaft 
und Geschichte nahebringen und den Zusammenhalt 
in der Kreisgruppe stärken. Die Teilnahme ist offen 
für alle LandsTeute und auch für Gäste. Anmeldungen 
und Anfragen an Hermann Neuwald, 6 Frankfurt am 
Main 50, Hügelstraße 184, Telefon 06 11/52 20 72. 
Teilnehmerzahl begrenzt auf 40. Um unverbindliche 
Voranmeldung wird gebeten. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzendet de? Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
7417 Urach. MauchentalstraBe 45, Tel. 0 71 25' 44 25 

Karlsruhe — Die Frauengruppe und viele Gäste 
aus anderen Clubs und Vereinen erlebten im Kolping­
haus einen sehr stimmungsvollen und gemütlichen 
Muttertagsnachmittag, aufgelockert durch gemein­
samen Gesang mit Klavierbegleitung. Die unter der 
Leitung des Ehrengastes, Stadtrat Dr. Hübner, durch­
geführte Generalversammlung ergab nach Tätigkeits­
und Kassenberichten einstimmige Entlastung des 
Vorstandes und Dank an den bisherigen langjähri­
gen Gesamtvorstand. Die Neuwahl ergab: 1. Vor­
sitzender Erich Jorga, Vertreter S. Krüger und 
E. Skubich, Schriftführerin Fräulein Buxa. Bitte be­
achten: Der turnusmäßige Juninachmittag fällt im 
Kolpinghaus aus. Nächstes Treffen am 10. Juni, 14.30 
Uhr, vor dem Haupteingang des Hauptfriedhofes zu 
einem gemeinsamen Besuch der Gräber der Lands­
leute. Blumenspender wollen sich bitte an Frau Grigo 
wenden. Der Julinachmittag findet wieder im Kol­
pinghaus statt. — Die bei der Generalversammlung 
Anwesenden hatten sich zu einem gemeinsamen Aus­
flug zur Mannheimer Bundesgartenschau am 3. Juni 
um 9 Uhr ab Festplatz angemeldet (bitte sehr zeitig 
erscheinen). Rückkehr gegen 19 Uhr. In Mannheim 
sachkundige Führung. Weitere Interessenten müssen 
sich selbst um einen Busplatz kümmern (Kleinbahn­
betriebe, Telefon 69 77 30). Preis Pro Person 11,80 DM 
inkl. Eintritt. Sprechstunden und Ratgeber für Ver­
triebene: Dienstag und Donnerstag 11 bis 12 Uhr, 
Ausgleichsamt, Kaiseistraße, Zimmer 470. 

Stuttgart — Frauengruppe: Mittwoch, 4. Juni, 15 
Uhr, Treffen im TSV-07 Heim in Degerloch, (Linie 5, 
Haltestelle Ruhbank). 

Urach — Im vollbesetzten Saal des Hotels am Berg 
hieß Vorsitzender Fritz Schuttpelz zahlreiche Mit­
glieder der Gruppe willkommen. Besonders begrüßt 
wurden Mtiglieder der Gruppen Wendlingen, Nür­
tingen, Metzingen, Dettingen, Hülben sowie Mitglie­
der der Pommerschen Gruppe. Auch Gäste, die hier 
zur Kur weilen, nahmen an diesen mit viel Schwung 
vorgetragenen Tanzweisen, wofür die Kapelle „Die 
Ramonas", Reutlingen, sorgte, teil. Der Vorsitzende 
dankte seinen Mitgliedern und den bisherigen Firmen 
und Geschäftsleuten für die recht zahlreichen Spen­
den zur Tombola. Fast jeder konnte eir^n r •••um 
mit nach Hause nehmen. Bis in den späten Abend 
sorgte die Kapelle für viel Stimmung und gute Laune, 
so daß man auf einen gelungenen Abend zurück­
blicken kann. 

BAYERN Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Bad Kissingen — Sonntag, 15. Juni, Busfahrt nach 
Marktheidenfeld zum Heimatnachmittag, zusammen 
mit den Schiebern. Abfahrt 12'Uhr Berliner Platz. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Meiden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Werner Hoffmann. West: Fredi Jost, 
457 Quakenbrück, Hasestraße 60, Tel. 0 54 31 / 35 17. 
Nord: Werner Hoff mann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3, Tel. 0 58 22 / 8 43. Süd: Horst Frlschmuth, 
3 Hannover t, Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11/80 40 57. 

Goslar Nächste Zusammenkunft Sonnabend, den 
14 Juni 15 Uhr, Hotel „Breites Tor". Anmeldungen 
zur Busfahrt zum Johannisfest nach Schladen am 
21 Juni werden angenommen. — Busfahrt zu einer 
Großkundgebung am 8. Juni in der Stadthalle Braun­
schweig. Abfahrt 14.30 Uhr, Landeszentralbank, an­
schließend Jürgenohl. — Busfahrt zu einer Kund­
gebung am 17. Juni am -Kreuz des deutschen 
Ostens" bei Bad Harzburg. Abfahrt 14 Uhr ab Lan­
deszentralbank, anschließend Jürgenohl Anmeldun­
gen für beide Busfahrten beim BdV, Hokenstraße 14, 
montags 9 bis 12 Uhr, freitags 15 bis 18 Uhr. 

Osnabrück — Die Kreisgruppe lud dieses Jahr am 
Himmelfahrtstage nicht wie sonst üblich zu einer 
Fahrt ins Blaue ein, sondern in die Schutzenhalle nach 
Sümmern/Iserlohn. Es wurde ein denkwürdiger Tag: 
der 8 Mai — 30 Jahre nach der Vertreibung Seiner 
gedachte in seiner Begrüßungsrede der 1. Vor­
sitzende Herr Walter Borowski und nach dem ge­
lungenen Mittagessen, des Ochsen am Spieß, der 
Frefherr von Fircks MdB als Aussdiußvors.tzender 
der CDU/CSU-Fraktion. Dieser 8. Mai sei kein 
Trauer- aber auch kein Freudentag, sondern ein Tag 
zum Nachdenken und zum Danken. Die Erinnerung -
vom das große Bild des Tannenbergdenkmals, das 
dfe ganze Wand bedeckte - dürfe uns nicht̂ mutlos 
machen, sondern Anregung schenken, auch der Gc-
aenwar gerecht zu werden. Die Chore und Tanze 
j u g S c h e r Gruppen heiterten die Mienen de,̂ uber 
aus zahlreichen Gäste Wieder auf, und dieKlange 
der Musikkapelle Heßen vorübergehe^ altes Leid 
vergessen. Der Dank der Leiterin der Gruppe Hemer 
OTe Gaste gesprochen ließ die V e r w . t j U « alle 
Mühen der Vorbereitung vergessen und neue Zu­
sammenkünfte festsetzen. 

— j | | M I II II II ' 1 1 1 1 — 
Vorsitzender der U u i d ^ p p e : ^ 
bürg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger Str. 71 
Telefon 02 11 / 4,9 26 72. 

Düsseldorf - Sonnabend. 7. Juni, 19.30 Vbt, musi­
kalische Feierstunde der Chorgeme.nschaft Ost-

Heimallreffen 1975 
31. Mai/1. Juni, Memellandkreise: Hamburg, 

Curiohaus (Sonnabend) und Festhalle Plan­
ten un Blomen (Sonntag), Haupttreffen. 

31. Mai/1. Juni, Schloßberg: Winsen (Luhe), 
Bahnhofshotel, Haupttreffen. 

1. Juni, Tilsit-Ragnit: Lütjenburg, Hotel Kos­
sautal, Treffen der Breitensteiner. 

8. Juni, Osterode: Pforzheim, Melanchton-
haus, Kreistreffen. 

8. Juni, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elch­
niederung: Lüneburg, Schützenhaus, Kreis­
treffen. 

8. Juni, Labiau: Otterndorf, Gedenkstein­
einweihung. 

14. -16. Juni, Wehlau: Bassum, Jubiläumstref­
fen „20 Jahre Patenschaft" 

15. Juni, Gumbinnen: Berlin-Steglitz, Park­
restaurant Südende, Kreistreffen für 
Berlin. 

15. Juni, Lotzen: Ulm, Hotel Casino, Regional­
treffen. 

21 ./22. Juni, Ebenrode und Schloßberg: Essen-
Steele, Startgarten-Restaurant, Kreis­
treffen. 

21./22. Juni, Heiligenbeil: Burgdorf, Haupt-
kreistreffen. 

28./29. Juni, Tilsit-Ragnit: Heinkendorf, Paten­
schaftstreffen Kirchspiel Großlenkenani. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorsteher: Georg Hermanowski, 5300 Bonn-Bad 
Godesberg 1; Geschäftsstelle und Heimatmuseum „Der 
Treudank": 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus, 
Telefon 0 23 22 / 1 69 24 80. 

Unerwartet starb in Ost-Berlin unser Stadtvertreter 
und Vorstandsmitglied Dr. jur. Paul Viktor Sdun. Ge­
boren in Groß Buchwalde kam er als Siebenjähriger 
nach Allenstein, wohin sein Vater versetzt wurde. 
Seine Mutter stammte aus Alt Wartenburg. Nachdem 
er über vier Jahre das Internat St. Adalbert in Mehl­
sack besucht hatte, bestand er 1939 am Staatlichen 
Gymnasium in Allenstein die Reifeprüfung und stu­
dierte in Königsberg Jura. Er nahm an den Feldzügen 
des Zweiten Weltkrieges im Westen und Osten teil, 
wurde mehrfach ausgezeichnet und wechselte schließ­
lich zur Fallschirmtruppe über. Dort wurde er Offizier. 
Das Kriegsende überraschte ihn in einem Hamburger 

Lazarett. Er studierte in Hamburg weiter und legte 
dort seine Examina ab. Sdun promovierte über Wahl­
rechtsfragen und bildete sich in Spanien, Frankreich 
und Italien im internationalen Privatrecht weiter. In 
Hamburg ließ er sich als Rechtsanwalt nieder. Er hei­
ratete eine Berlinerin. Aus der Ehe gingen vier Kin­
der hervor. Als Anwalt war er bald weit über die 
Grenzen der Bundesrepublik Deutschland hinaus be­
kannt und geschätzt. Neben der beruflichen Tätigkeit, 
die ihn sehr in Beschlag nahm, widmete er sich den 
Anliegen seiner Heimatstadt Allenstein, wurde zum 
Stadtverordneten gewählt und rückte später in den 
Stadtvorstand auf. Mehrere Initiativen der Stadt Al­
lenstein in der Patenschaft Gelsenkirchens gehen auf 
seine Anregung zurück, bei vielen Anliegen war er 
uns ein unersetzlicher Berater. Die Stadt Allenstein 
wird sein Andenken stets in Ehren halten. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Horst Frischmuth, 3 Hannover 1, 
Hildesheimer Straße 119, Telefon OS 11 80 40 57. 

Haupttreffen in Lüneburg — Wie bereits im Ost­
preußenblatt vom 7. Dezember 1974 mitgeteilt, findet 
Sonntag, 8. Juni, ab 9 Uhr in 3140 Lüneburg, Schüt­
zenhaus, unser Hauptkreistreffen statt, im Rahmen 
eines gemeinsamen Kreistreffens mit der Stadtge­
meinschaft Tilsit und dem Kreis Tilsit-Ragnit. Nach 
der Feierstunde werden wir unsere Mitgliederver­
sammlung durchführen mit folgender Tagesordnung: 
1. Geschäftsbericht, 2. Kassenbericht, 3. Planungen 
für das Jahr 1975/76, 4. Wahl der Mitglieder des 
Kreistages, des Kreisausschusses und des Kreisver­
treters, 5. Verschiedenes. Anträge zu Ziff. 4 und 5 
sollten umgehend an den Kreisvertreter gestellt wer­
den. Da die Wahlen die Zusammensetzung der Kreis­
vertretung für die nächsten drei Jahre bestimmen, 
hoffe ich, daß möglichst viele Elchniederunger zu die­
sem Hauptkreistreffen kommen. Auf Wiedersehen in 
Lüneburg. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 48 Biele­
feld 14 (Brackwede), Winterberger Straße 14, Tele­
fon 05 21 / 44 10 55. 

Berlin, Sonntag, 15. Juni, Kreistreffen für alle Gum-
binner aus Stadt und Land, die in Berlin wohnen und 
auch diejenigen, die dort zu Besuch sind. Beginn 
11 Uhr im Parkrestaurant Südende, Berlin-Steglitz, 
Steglitzer Damm 95. Vormittags Rundgespräch und 
Fragestunde mit dem Kreisvertreter. 12.30 Uhr Mit­
tagspause, Essen nach Karte im Restaurant, dafür 
bitte Anmeldung bis spätestens 12. Mai an Lands­
mann Alfred Wuttke, 1 Berlin 48, Straße 447, Nr. 38/7, 
Telefon 0 30 / 7 75 22 76, weil das Restaurant sich auf 
den Bedarf vorbereiten muß. 14 Uhr Begrüßung, an­
schließend Ansprache des Kreisvertreters und Licht­
bildervortrag mit Gegenüberstellung alter und neuer 
Aufnahmen aus Gumbinnen sowie weiterer interes­
santer Dokumentarbilder. Ab 16 Uhr gemütliches Bei­
sammensein und Tanz, dazu spielt eine Kapelle auf. 
Für die Kinder wird während der Veranstaltung ein 

Kinderspielkreis eingerichtet. Eintritt frei. Unter­
kunftsvermittlung für auswärtige Besucher direkt 
duTch das Verkehrsamt, 1 Berlin 12, Fasanenstr. 7—8. 
Zu diesem Treffen erwarten wir auch Landsleute aus 
Ost-Berlin und Mitteldeutschland, ferner die Jugend. 
Bitte sagen Sie diese Einladung im Bekannten- und 
Verwandtenikreis weiter und verabreden Sie sich zum 
Besuch des Treffens. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz) 
Buggestraße 6, Telefon: 0 30/821 2096. 

SchUlertreffen beim Hauptkreistreffen in Burgdorf. 
Bereits in Folge 12 des Ostpreußenblattes wiesen wir 
darauf hin, daß in Verbindung mit dem Kreistreffen 
am 21. und 22. Juni in Burgdorf ein Klassentreffen 
der früheren Schüler der Stadt- und Mittelschule 
Heiligenbeil stattfindet. Aufgerufen sind die Geburts­
jahrgänge 1919 bis 1921, die die Volksschule von 
1926 bis 1930 und anschließend bis 1936 die Mittel­
schule besucht haben. Selbstverständlich sind uns auch 
ältere und jüngere Jahrgänge willkommen. Die bis­
herigen Sondertreffen waren immer ein voller Erfolg 
und eine Bereicherung für das Kreistreffen. Dieses 
Sondertreffen findet bereits Sonnabend, 21. Juni, um 
etwa 15.30 Uhr im Anschluß an die Arbeitstagung 
des Kreisausschusses im kleinen Saal der Gaststätte 
am Stadion statt, die um 14 Uhr beginnt und an der 
sich alle Ehemaligen beteiligen können. Nach einer 
gemeinsamen Kaffeetafel, Ansprachen usw. werden 
alle ausgiebig Gelegenheit haben, Gespräche über 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu führen. 
Vorhandene Schulfotos und andere Bilder bitte mit­
bringen. Schon heute können wir versprechen, daß 
sich auch die weiteste Reise lohnen wird, denn es 
liegen bereits erfreulich viele Anmeldungen vor. 
Auch mit der Anwesenheit von Klassenlehrern ist zu 
rechnen. Wer seine Teilnahme an diesem Klassen­
treffen noch nicht gemeldet hat, wird gebeten, dies 
baldmöglichst nachzuholen. Schreiben Sie an Frau 
Ilse Vögerl, 1 Berlin 41, Buggestraße 6, damit Sie sich 
auf die Teilnehmerzahl einrichten kann. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. Geschäfts­
stelle: Georg Miethke, 4150 Krefeld-Fischeln. Kölner 
Straße 517, Rathaus. 

Jahreshaupttreffen In Krefeld — Wir weisen erneut 
darauf hin und bitten alle Insterburger um Vormer­
kung des Termines. Das Jahreshaupttreffen aller In­
sterburger findet am 13. und 14. September in der 
Patenstadt Krefeld statt. Programm wird zu einem 
späteren Zeitpunkt an dieser Stelle bekanntgemacht. 

25-Jahr-Feier der Gruppe Berlin — Eingeleitet 
wurde die Feier durch die Flötengruppe der DJO — 
Deutsche Jugend Europa, die in präziser Form 
Heimatlieder vortrug und durch den Singekreis Tilsit-
Insterburg Kreisbetreuer Kurt Barth begrüßte beson­
ders herzlich die Landsleute aus dem anderen Teil 
Deutschlands. Der 2. Vorsitzende der Landesgruppe 
Berlin, Dohm, ging in der Festansprache auf den 
Opfermut der Mütter ein, die während der Vertrei­
bung nur an die Rettung ihrer Kinder dachten und 
dafür große Entbehrungen auf sich nahmen. Der Red­
ner gab dann einen Rückblick über die Entstehung 
der Landsmannschaft und der Heimatgruppen und 
ging in seinen weiteren Ausführungen auf den jetzi­
gen und kommenden Auftrag ein, der sich über­
wiegend auf die Erhaltung und Verbreitung des ost­
deutschen Kulturgutes erstrecken werde. Ehrenkreis­
betreuer Otto Hagen sprach Worte der Erinnerung 
aus den Anfangsjahren der Heimatgruppe, die mit 
der Bitte ausklangen, auch fernerhin zusammenzu­
stehen und der Heimat die Treue zu halten. Der Ge­
schäftsführer der Kreisgemeinschaften Insterburg 
Stadt und Land, Georg Miethke, übermittelte die 
Grüße und guten Wünsche der Patenstadt Krefeld, 
insbesondere des Oberbürgermeisters Hansheinz 
Hauser. Als Geschenk der Patenstadt Krefeld über­
reichte Miethke eine Insterburger Fahne. Nach deren 
Entfaltung erfüllte ein Beifallssturm der Insterburger 
und Gäste den Saal, hatte doch ein lang gehegter 
Wunsch seine Erfüllung gefunden. In Anschluß daran 
verlas Kurt Barth die zahlreich eingegangenen Glück­
wunschschreiben, wobei besonders die Grüße des 
Kreisvertreters von Insterburg Stadt, Prof. Dr. 
Schmidt, die des Kreisvertreters des Insterburger 
Landkreises, Fritz Naujoks, der Kreisgruppe Hanno­
ver und der Heimatgruppe Darmstadt mit großem Bei­
fall aufgenommen wurden. Daran schloß sich eine 
Ehrung von Mitgliedern an, die seit Gründung der 
Heimatgruppe angehören oder sich durch besondere 
Mitarbeit ausgezeichnet haben. 

Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 

Albinus, 53 Bonn. Geschäftststelle: 4 Düsseldorf, Bis­
marckstraße 90, Telefon 02 11 / 35 03 80 

Anschriftenverzeichnis ehemaliger Lehrer und 
Schüler der Burgschule — Die Burgschulgemeinschaft 
Königsberg (Pr) e. V. hat ein neues Anschriftenver­
zeichnis — Stand 1. Februar 1975 — mit fast 500 An­
schriften ehemaliger Lehrer und Schüler der Burg­
schule herausgegeben, das allen Mitgliedern dieser 
Gemeinschaft übersandt wurde. Gegen Einsendung 
von 3,— DM in Briefmarken steht dieses Anschriften­
verzeichnis auch weiteren Interessenten zur Ver­
fügung. Die Zusendung erfolgt portofrei. Anforderun­
gen sind zu richten an Kurt Erzberger, 4 Düssel­
dorf 30, Theodor-Storm-Straße 4. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg. Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutti, 2240 Heide, Naugarder 
Weg 6. 

In zwei Wochen, am Sonntag, dem 8. Juni, wird in 
Otterndorf vor dem Kreishaus — Am Großen 
Specken — unser Gedenkstein eingeweiht. Obwohl 
wiederholt in den vorigen Folgen darüber berichtet 
wurde, möchten wir Sie als Leser des Ostpreußen-
blattes bitten. Ihnen bekannte Landsleute über das 
bedeutsame Ereignis zu informieren. 

Kreisrundfahrt — Nur am Sonnabendnachmittag 
des 7. Juni findet eine Busrundfahrt durch unseren 
Patenkreis statt. Anmeldungen jetzt bitte umgehend 
an die Kreisgeschäftsstelle, eventuell telefonisch 
unter 04 81 / 37 57. 

Quartierwünsche sind an die Zimmervermittlung, 
Otterndorf NE, Rathaus, unter dem Kennwort .Labiau' 
zu richten. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, 23 Kiel, 
Graf-Spee-Straße 12. Telefon 04 31 / 80 26 63. 

Treffen in Ulm — Alle Lötzener Landsleute aus 
dem südlichen Raum möchte ich nochmals herzlich -zu 
unserem Treffen einladen. Es findet statt am Sonntag, 
15. Juni, in Ulm, Hotel Casino, Am Zinglerberg l l ! 
Das Hotel Casino ist in 5 Minuten vom Hauptbahnhoi 
Ulm zu erreichen. Saalöffnung: 9.30 Uhr. Um 14 Uhr 
findet eine kurze Feierstunde statt, unser Kreisver­
treter, Lm. Werner Coehn, wird zu Ihnen sprechen. 
Anschließend wollen wir für ca. eine halbe Stund, 
neuere Dias aus Stadt und Kreis Lotzen zeigen. 
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Kommen Sie alle nach Ulm — damit dieses erste 
Treffen der Kreisgemeinschaft Lotzen im Süden ein 
voller Erfolg wird. 

Treffen in Essen — Gleichzeitig möchte ich darauf 
hinweisen, daß das Regionaltrelfen in Essen am 
Sonntag, 14. September, im Stadt. Saalbau, Essen, 
Huyssenallee, stattfindet. Merken Sie schon heute 
diesen Termin vor. S&alöffnung 9 Uhr. In einer Ge­
denkstunde spricht um 14 Uhr Kreisausschußmitglied 
Jürgen Nietzky. Erstmals nach vielen Jahren hat der 
Vorstand sich entschlossen, dem Wunsch vieler 
Landsleute nachzukommen und eine Kapelle zu enga­
gieren, die von 15 bis 18 Uhr zum Tanz aufspielt. Um 
rege Beteiligung von alt und jung wird gebeten. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner. 83 Landshut Ii. Post­
fach 502, Telefon 08 71/7 19 20. 

Bernhard Franckenstein-Niederhof Kreisältester seit 
dem 10. Mai. — Jürgen Dauter neuer Kreisvertreter 
ab 1. Januar 1976. — Für eine Verjüngung der Füh­
rungsspitze in den Gremien der Gemeinschalt Nei­
denburg trat seit Jahren Kreisvertreter WagneT — 
bisher jedoch ohne Erfolg — ein. Nun wurden die 
Tage, Sonnabend, 10. Mai, und Sonntag, 11. Mai, 
für die Geschichtsschreibung unseres Kreises von 
großer Bedeutung. Nach nahezu 30jähriger Tätigkeit 
wurde es möglich, daß ein Wechsel in der Führung 
zustande kam. Paul Wagner scheidet am 31. Dezem­
ber wunschgemäß aus, und an seiner Stelle wählte 
der Kreistag auf Vorschlag des Kreisausschusses den 
Studienrat Jürgen Dauter. Der neue Kreisvertreter 
entstammt einer der ältesten Neidenburger Familien, 
der Familie Podzich, dessen Mutter die Neiden-
burgerin Else Dauter ist. Wegen dieser Nachfolge war 
eine Sondersitzung anberaumt, auch um noch andere 
Nachfolgefragen zu klären. Nach ausführlichen Er­
läuterungen des Kreisvertreters über die zwingend 
notwendige Verjüngung kam der genannte Beschluß 
zustande. Zugleich aber wurde auf Vorschlag von 
Kreisvertreter Wagner auch das vakante Amt eines 
Kreisältesten besetzt, da der bisherige Kreisälteste, 
Lm. Adolf Wargalla, aus Altersgründen sein Amt zur 
Verfügung gestellt hatte. Die Wahl fiel einstimmig, 
wie auch die Wahl von Dauter, auf den bisherigen 
stellvertretenden Kreisvertreter Bernhard Francken­
stein, Niederhof. Dadurch änderte sich der gesamte 
Status des Kreisausschusses. Der bisherige 2. Stell­
vertreter Wolf-Joachim Becker rückte an die Stelle 
des 1. und der bisherige Stellvertreter W. Slopianka 
an die Stelle des 2. Vorsitzenden. Da durch das Aus­
scheiden von Franckenstein auch die Stelle des Be-
zirksvertrauensmannes von Kyschienen frei wurde, 
übernahm der bisherige Stellvertreter Karl Oster-
meier bis zur Neubesetzung dieses Amt. Er wurde 
bis zur Beendigung des Wahlverfahrens in den Kreis­
ausschuß kooptiert. Die gleiche Kooption wurde für 
Jürgen Dauter bis zum 31. Dezember ausgesprochen, 
da er erst am 1. Januar 1976 das Amt des Kreisver­
treters antritt. Der Kreisausschuß setzt sich bis da­
hin wie folgt zusammen: 1. Wagner, 2. W.-J. Becker, 
3. Slopianka, 4. Patzke, 5. Dr. Becker-Birck, 6. Weich­
ler, 7. Dalkowski, 8. Scharna, kooptiert Dauer, Oster-
meier. Auf Bitten des neugewählten Kreisvertreters 
Dauter erklärte sich Kreisvertreter Wagner bereit, 
ab 1. Januar 1976 das Amt eines 3. Stellvertreters zu 
übernehmen, um so der Gemeinschaft mit Rat und 
Tat in der Übergangszeit zur Seite zu stehen. Zu 
Beginn der Tagesordnung mußte ein Beschluß vom 
September 1974 aufgehoben werden, da der damals 
Gewählte wegen Zeitmangel infolge Auslandsver­
pflichtungen das Amt nicht antreten konnte. Alles in 
allem waren die beiden Sitzungen von grundlegender 
Bedeutung für den Fortbestand der Gemeinschaft, zu­
mal auch Finanzfragen zu klären waren. (Fortsetzung 
des Berichtes in der nächsten Folge.) 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. 3280 Bad Pyrmont. Post­
fach 1147, Telefon 0 52 81/27 11. 

Heimattreffen in Ratzeburg — Das im November 
vergangenen Jahres in Ratzeburg durchgeführte Be­
zirkstreffen hat einen solch großen Anklang gefun­
den, daß der Wunsch nach einer Wiederholung in 
diesem Jahr laut wurde. Das Treffen am 4. Mai ist 
im wesentlichen von unserem, allen Ortelsburgern be­
kannten Lm. Helmut Schipper hervorragend vor­
bereitet worden. Es fand wieder in Wittler's Hotel 
statt. Wie in allen Jahren versammelten sich die 
schon am Vortag angereisten Landsleute im Hotel-
Restaurant .Europa-Schipper" und feierten das Wie­
dersehen. Das diesjährige Treffen stand unter dem 
Motto .30 Jahre nach der Vertreibung". Am Vor­
mittag des Sonntags konnten die Landsleute beider 
Konfessionen an den Gottesdiensten teilnehmen. Der 
Wettergott bescherte uns Orelsburgern einen sonni­
gen Tag. Vor dem Tagungslokal spielte der Jugend-
spielmannszug des Ratzeburger Sportvereins in 
schmucken Uniformen flotte Märsche auf. Die Toten­
ehrung am Kreuz des deutschen Ostens am Domplatz 
nahm Pastor Todchorn aus Mustin vor. Unter der 
vom Jugendposauenchor Mustin gespielten Melodie 
vom „Guten Kameraden" erfolgte die Kranznieder­
legung durch den Kreisvertreter. Alle Teilnehmer 
legten zum Gedenken an die Toten Blumensträußchen 
nieder. Auch an der Feierstunde im Hotel wirkte der 
große Jugendposaunenchor Mustin unter Leitung von 
Pastor Tockhorn mit. Nach der Begrüßung der Gäste 
und der Landsleute durch den Kreisvertreter über­
mittelten für die Stadt Ratzeburg Bürgervorsteher 
Heinrich Wolgast und für die LMO-Gruppe Ratzeburg 
und Umgebung Claus-Günther v. Rützen Grußworte. 
Die von allen Ortelsburgern sehr verehrte Gattin un­
seres unvergeßlichen Landrats, Frau v. Poser, konnte 
infolge schwerer Erkrankung nicht anwesend sein 
und übermittelte mit Tochter Renate telegrafisch 
Grüße an alle Teilnehmer. Zum Hauptthema referierte 
der Vorsitzende des BdV, Kreisgruppe Herzogtum 
Lauenburg, Lm. Benno Blank. Der Redner zeigte auf, 
wie ungemein schwer es für die Vertriebenen war, sich 
in der Bundesrepublik eine neue Existenz zu schaf­
fen. Die Bewältigung dieser mühevollen Aufgabe sei 
überwiegend der Tätigkeit und dem starken Aufbau­
willen sowie dem Fleiß der ostdeutschen Menschen 
zu verdanken. Allen Schwierigkeiten zum Trotz be­
kennen wir uns auch nach 30 Jahren in unverrück­
barer Liebe zur Heimat und werden nicht nachlassen, 
sie mit ganzem Herzen festzuhalten. 

Haupttreffen — Am Sonntag, 28. SeptembeT, findet 
unser Ortelsburger Haupttreffen in der Kleinen 
Gruga-Halle in Essen, Norbertstraße 56 (rechter Hand 
vor dem Eingang zum Graga-Park), statt. 

Osterode 
Kreisveitreter: Hans StrfAver, 333 Helmstedt, 
SchützenwaU 13. Telefon 0 53 51*3 20 73. 

Kreistreffen In Pforzheim am 8. Juni — Wir weisen 
nochmals auf das am Sonntag, 8. Juni, in Pforzheim 
stattfindende Kreistreffen hin, das besonders für die 
im süddeutschen Raum wohnenden Landsleute be­
stimmt ist. Um 9 Uhr Saalöffnung im Melanchtonhaus, 
das in unmittelbarer Nähe der Leopoldstraße bei der 
Enzbrücke liegt (Entfernung vom Hauptbahnhof 600 
Meter, großer Parkplatz am Waisenhausplatz). Um 
11 Uhr Beginn der Feierstunde mit Ansprachen und 
einem Vortrag des Kreisvertreters, sowie einem Licht-
bilderbericht über Reiseeindrücke von einem Besuch 
unserer Heimat im Vorjahr. Anschließend gemütlirties 

Beisammensein im Hotel Martinsbau, schräg gegen­
über dem Melanchtonhaus, bei Lm. Kech. Lm. Stein, 
713 Mühlacker, Faustackerweg 12, Tel. 0 70 41 /66 23, 
hat die örtliche Organisation übernommen. Liebe 
Landsleute, wir rechnen auch in diesem Jahr mit 
einen] starken Besuch. Verabreden Sie sich wegen 
gemeinsamer Anfahrt mit Bekannten und Verwand­
ten. 

Osteroder Zeitung — Wer die Folge 43 unserer 
Osleroder Zeitung, die Anfang Mai versandt wurde, 
noch nicht erhalten hat, oder wer unsere Zeitung 
noch nicht kennt, aber gern lesen möchte, wende sich 
an Lm. Kurt Kuessner, 23 Kiel 14, Bielenbergstr. 36. 
Die Folge 43 ist 80 Seiten stark und enthält neben 
vielen kürzeren Beiträgen aus früherer Zeit auch 
längere Berichte über den Militär-Sportverein von 
Grolman in Osterode mit Bildern und über den Bär­
tingsee. Sie finden Ortspläne von Gneisenau und 
Dröbnitz, sowie Auszüge aus Reiseberichten über 
Kurken, Osterode, Hohenstein, Seubersdorf, Balzen 
und Reichenau. Die Finanzierung der Osteroder Zei­
tung erfolgt ausschließlich durch Spenden; all den­
jenigen, die auf diese Weise die Herausgabe unserer 
Zeitung gesichert haben, gilt unser Dank; die anderen 
Landsleute werden gebeten, den letzten Absatz auf 
der letzten Umschlagseite der Folge 43 zu beachten. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 4.V3 66. 

Unser Heimatbrief Nr. 14 „Rund um die Rasten-
burg" ist an alle Interessenten verschickt worden. 
Leider sind wieder einige Exemplare zurückgekom­
men mit dem Vermerk „Unbekannt verzogen". Es ist 
unbedingt erforderlich, Wohnungsänderungen unse­
rer Geschäftsstelle, Patenschaft Rastenburg, 423 We­
sel, Brüner Torplatz 7, unverzüglich mitzuteilen. — 
Auf unser nächstes Heimattreffen am 24. August in 
Wesel wird nochmals hingewiesen. — Unsere Ge­
schäftsstelle in Wesel bleibt vom 27. Mai bis zum 
24. Juni geschlossen. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 282 Bremen 77, 
Wolgaster Straße 12, Telefon 04 21/63 90 11. 

Zum Hauptkreistreffen am 31. Mai/1. Juni in Win­
sen (Luhe), Bahnhofshotel, sind alle Vorbereitungen 
getroffen. Wir empfehlen unsern Landsleuten, mög­
lichst schon am Sonnabend zu kommen, um an der 
Kreistagssitzung, 14 Uhr, der Führung durch die 
Heimatstube, 17.30 Uhr, und am heimatlichen Ge­
meinschaftsabend um 19.30 Uhr teilzunehmen. Am 
Sonntag wird nach der Kranzniederlegung (9.30 Uhr) 
am Gefallenenehrenmal auf dem Winsener Wald-
friedhof um 11 Uhr die Feierstunde im Bahnhofshotel 
beginnen, zu der auch zahlreiche Gäste des Paten­
kreises Harburg, der Stadt Winsen und der örtlichen 
Organisationen zu erwarten sind. Kreisgemeinschaft 
und Patenkreis erwarten zahlreichen Besuch aller 
Schloßberger aus Stadt und Land, alt und jung, ins­
besondere aber die Schirwindter, die das 250jährige 
Jubiläum ihrer Stadtgründung in diesem Jahr be­
gehen. Alle sollten durch zahlreiches Erscheinen ihre 
Heimatverbundenheit bekunden. Die Heimatstube ist 
am Sonntag ebenfalls geöffnet. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck, Kreisvertreter Rag-
nit: Matthias Hofer, Kreisvertreter Elchniederung: 
Horst Frischmuth. 

Haupttreffen — Unter Hinweis auf unsere an die­
ser Stelle wiederholten Aufrufe laden wir unsere 
Landsleute aus den drei Tilsiter Hedmatkreisen noch­
mals zu unserem diesjährigen Jahreshaupttreffen, 
das erstmalig in der Heidemetropole Lüneburg durch­
geführt werden wird, recht herzlich ein. Beweisen 
Sie Ihre Treue zur angestammten ostpreußischen 
Heimat durch Ihr Erscheinen. Lüneburg liegt sowohl 
für Bahn- als auch Autofahrer verkehrsgünstig. Un­
ser Trefflokal, das Schützenhaus in Lüneburg, liegt 
in unmittelbarer Bahnhofsnähe. Fußgänger haben 
vom Hauptbahnhof nur einen Weg von etwa fünf 
Minuten zurückzulegen. Parkplätze sind in aus­
reichender Zahl direkt vor dem Lokal vorhanden. 
Saaleinlaß ab 9 Uhr, Beginn der offiziellen Feier­
stunde 11 Uhr. Das Hauptreferat wird der Landes­
kulturreferent der Landesgruppe Berlin, Horst Dohm, 
halten. Nach dem Mittagessen wird eine Kapelle 
jung und alt unterhalten und zum Tanz aufspielen. 
Allen bereits am Vortag eintreffenden Landsleuten 
ist Gelegenheiten geboten, auch das Ostpreußische 
Jagdmuseum in Lüneburg, Salzstraße 25/26 (Stadt­
mitte), zu besuchen, und zwar Sonnabend zwischen 
10.00 und 12.30 Uhr oder am Nachmittag von 15.00 
bis 17.00 Uhr. Sonntag nachmittag findet um 15.00 
Uhr eine Führung statt. Darüber hinaus ist am Sonn­
abend, dem 7. Juni, für die bereits eingetroffenen 
Gäste ein Diavortrag „Tilsit, einst und jetzt" in den 
Nebenräumen des Schützenhauses vorgesehen, den 
Lm. Ingolf Koehler halten wird. Anschließend geselli­
ges Beisammensein der „Tilsiter Runde". Parallel da­
zu ab 19.00 Uhr Schultreffen des Realgymnasiums 
und der Oberrealschule in Wellenkamps Hotel, Am 
Sande 9. Liebe Landsleute, aus diesen knappen Pro­
grammhinweisen ersehen Sie, daß wir uns bemüht 
haben, jedem etwas zu bieten. Noch ein letzter Hin­
weis: Quartierwünsche bitte unmittelbar an den Ver­
kehrsverein in 314 Lüneburg, Rathaus, richten. Wir 
freuen uns auf ein frohes und gesundes Wiedersehen 
im idyllisch gelegenen Lüneburg. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Matthias Hofer, Kiel-Mielkendorf. 
Geschäftsstelle: Gert-Joachim Jürgens, 314 Lüneburg. 
Schillerstraße 8. Telefon 0 41 31/4 23 16. 

Patenschaftstreffen in Lütjenburg — Wie bereits 
wiederholt im Terminkalender des Ostpreußenblattes 
und in unserem Pfingstrundbrief „Land an der 
Memel" 1975/Nr. 16 angekündigt, findet aus Anlaß 
der 700-Jahr-Feier der ostholsteinischen Stadt Lütjen­
burg am Sonntag, dem 1. Juni, das Patenschaftstref­
fen der Breitensteiner statt, zu dem selbstverständ­
lich auch die ehemaligen Bewohner des Kirchspiels 
Breitenstein (Kraupischken) gehören. Um 9.30 Uhr be­
ginnt das Treffen mit einem ev.-luth. Gottesdienst, 
anschließend finden sich die Teilnehmer im Hotel 
„Zum Kossautal" ein. Kreisvertreter Matthias Hofer, 
der zugleich auch Beauftragter seiner Heimat-
gemeinde Breitenstein ist, läßt auf diesem Wege alle 
Kirchspielsbewohner recht herzlich grüßen und bittet 
auch namens unserer Kreisgemeinschaft um rege Be­
teiligung. 

Neuerscheinung: „Kirchspiel Sandkirchen (Wede-
reitischken", von Walter Broszeit, herausgegeben 
von der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit. Diese 
Chronik behandelt in 33 Abschnitten u. a. einen ge­
schichtlichen Überblick, Besiedlung und Gründung des 
Kirchspiels, öffentliche und private Einrichtungen, 
Einzelbeschreibungen aller 13 Gemeinden mit Orts­
skizzen und Einwohnerverzeichnissen (Eigentümer 
und Gedenktafeln), Sitten und Bräuche, Beiträge über 
heimatliche Begebenheiten, Vertreibung der Kirch­
spielsbewohner. Die Chronik wird voraussichtlich bis 
Ende 1975 zu einem ermäßigten Preis von 15,— DM 
(plus Porto und Verpackung) lieferbar sein. Da das 
Werk nur in geringer Auflage gedruckt und deshalb 
bald vergriffen sein wird, empfehlen wir baldmög-

liche Vorbestellung ontwedei unmittelbar bei dem 
Verfasser, Walter Broszeit, 596 Olpe-Biggesee, 
Poscheweg 5, oder bei unserer Geschäftsstelle, 314 
Lüneburg, Schillerstraße 8 f r. Zahlung erst nach Her­
ausgabe und Zahlungsaufforderung; nach Bankgut­
schrift wird in der Reihenfolge der Vorbestellungen 
sofort ausgeliefert. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorfer Weg 37. Telefon 0 41 91/20 03. 

Auf das 20jährige Jubiläumstreffen der Patenschaft 
Wehlau — Grafschaft Hoya, das in Bassum stattfin­
det, weil dort der größte Raum (Sporthalle) im Kreis 
zur Verfügung steht, wird nochmals hingewiesen. Das 
Programm wurde bereits im Ostpreußenblatt an die­
ser Stelle bekanntgegeben. Bitte in den Folgen 17 
vom 26. April und 20 vom 17. Mai nachlesen. Uber-
nachtungswünsche mit Anreise- und Abreisetag an 
die Stadtverwaltung Bassum sofort aufgeben. 

Das Heimatbuch "des Kreises Wehlau wird im Juni 
erscheinen. Es enthält ein Register der Orts- und 
Familiennamen. Vorbestellungspreis bis 1- Juni 
38 DM, danach 48 DM. Ende Mai wird auch der 
Heimatbrief herauskommen, der aus Anlaß des Jubi­
läums umfangreicher gestaltet wurde. 

AHenburger, die mitmachen beim Schützeniest in 
Hoya am 5. und 6. Juli werden gebeten, dieses mir 
mitzuteilen mit Vermerk, ob Unterbringung im Cen-
tral-Hotel gewünscht wird. — Abschließend die Bitte: 
Bringen Sie die Jugend mit. Anmeldungen an Man­
fred Minuth, 325 Hameln 1, Springer Straße 35 a. 
Unterbringung erfolgt kostenlos im Kreisjugenclheim 
bei Syke. 

Die Jugend wird noch auf zwei Veranstaltungen 
hingewiesen, zu denen sie sich noch bei der Lands­
mannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, Postfach 8047, 
melden können: Deutsch-dänisches Schülerseminar im 
Ostheim, Bad Pyrmont, vom 26. Juli bis 2. August 
für 16/17jährige Jungen und Mädchen. - - Staalspoli-
lisches Jugendseminar vom 3. bis 9. August im Ost­
heim, Bad Pyrmont, für 16- bis 25jährige Jungen und 
Mädchen. Wir wollen unsere Verbundenheit mit dem 
Patenkreis Grafschaft Hoya beweisen, indem wir 
zahlreich uns am diesjährigen Treffen beteiligen; 
denn unser Patenkreis unterstützt uns seit zwei Jahr­
zehnten nach besten Kräften. 

Reinhold Jablonski, Tapiau, jetzt 609 Rüsselshemi. 
Opel-Wohnheim, Grundweg 36, wurde mit dem Bun­
desverdienstkreuz ausgezeichnet. Mit dieser Ver­
leihung wurde sein jahrelanger Einsatz für die Be­
lange der ausländischen Arbeitnehmer gewürdigt. Er 
war vor allem bestrebt, den Ausländern (32 Nationa­
litäten) nach Arbeitsschluß und an Wochenenden 
zahlreiche Anregungen für eine sinnvolle Gestaltung 
der Freizeit in der neuen, fremden Umgebung zu 
vermitteln. Die Kreisgemeinschaft Wehlau beglück­
wünscht ihren Landsmann. 

Vereinsmitteilungen 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger- V erein 

Geschäftsstelle: 
48 Bielefeld, Postfach 7206 
Telefon (05 21) 76 09 32 

Rinteln — Programm für das Treffen der Gruppen 
Hannover und Berlin von 30. Mai bis 1. Juni in Rin­
teln/Weser. Freitag, 30. Mai: ab 18 Uhr, Zusammen­
kunft der bereits eingetroffenen Teilnehmer im Ho­
tel Goldener Löwe, Westerstraße 11; Begrüßung, Ken­
nenlernen, Unterhaltung. Sonnabend, 31. Mai, 8 Uhr, 
Treffpunkt Bahnhof Rinteln, gemeinsame Bahnfahrt 
nach Hameln; dort Stadtbesichtigung unter Berück­
sichtigung des Hauses „Salzburg", Platzstraße, Ecke 
Große Hofstraße; Mittagessen in Hameln, anschlie­
ßend Rückfahrt nach Rinteln; am Nachmittag Führung 
durch die Stadt Rinteln, 16 Uhr Heimatmuseum; 18 
Uhr Treffen im Hotel Goldener Löwe, Lichtbildervor­
trag, geselliges Beisammensein. Sonntag, 1. Juni, 10 
Uhr, Möglichkeit zum Besuch des Gottesdienstes in 
der ev.-luth. Kirche St. Nikolai, am Markt; 11 Uhr 
Frühschoppen im Hotel Goldener Löwe, anschließend 
Mittagessen, Ausklang, Abreise. 

Häftlingshilfegesetz: 
Verbesserung noch erforderlich 
Entwurf zur 7. Änderungsnovelle 

Bonn — Anläßlich der ersten Beratung des 
interfraktionell eingebrachten Entwurfs 
eines 7. Gesetzes zur Änderung des Häft­
lingshilfegesetzes am 15. Mai appellierte der 
Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Otto Freiherr von Fircks, an alle Fraktionen 
des Deutschen Bundestages und an die Bun­
desregierung, sich für die Verwirklichung 
der Menschenrechte und des Selbstbestim­
mungsrechts und insbesondere für das Recht 
auf Freizügigkeit mit Mut und Beharrlichkeit 
einzusetzen. Er machte darauf aufmerksam, 
wie erschreckend es sei, daß es 30 Jahre nach 
Kriegsende noch notwendig sei, sich mit der 
Verbesserung des Häftlingshilfegesetzes zu 
befassen, da ein Teil unseres Volkes in 
Ost- und Mitteldeutschland immer noch 
unter Verhältnissen leben muß, in denen für 
uns selbstverständliche Rechte als Verbre­
chen gegen den Staat verfolgt werden. 

Er erinnerte daran, daß sich allein in den 
Haftanstalten der Machthaber Ost-Berlins 
über 5000 politische Häftlinge befinden und 
eine uns nicht bekannte Zahl in den politi­
schen Haftanstalten Ostpreußens, Ober­
schlesiens und an anderen Orten außerhalb 
der Reichsgrenzen von 1937. 

Die Entlassung von 6000 politischen Halt­
ungen, die vor einigen Monaten als „große 
Geste der Menschlichkeit" von der Ost-Ber­
liner Regierung verkündet worden war, ent­
puppt sich heute als nackte politische Lüge, 
da nach allen vorhandenen Erkenntnissen 
die Zahl der Häftlinge zur Zeit schon wie­
der höher ist als vor dieser angeblichen 
„Geste der Menschlichkeit". p. F . 

TDer (%üthet$tkmnk 
Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Alle angezeigten Titel sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden 
(Für Buchwunsch genügt eine Post­
karte; bitte kein Telefonat). Weiteres 
darüber finden Sie in unserer ständi 
gen Rubrik „Die Ostpreußische Fa­
milie". Folgende Spenden sind abrui-
bereit: 

Elisabeth Flickenschiidt: „Kind mit 
roten Haaren" (Lebensbeschreibung) 
— Matthias Claudius: „Der Wands­
becker Bote" (Eine Auswahl). — Ju­
lius Margolin: „überleben ist alles' 
(Aufzeichnungen aus sowjetischen 
Lagern). — Robert Neumann: „Ein 
unmöglicher Sohn" (Zwei Romane). — 
Bruno Brehm: „Das gelbe AhornblaU" 
(Ein Leben in Geschichten). — Vi l -
helm Grönbech: „Götter und Men­
schen" (Griechische Geistesgeschichte) 
Heinz Günther Konsalik: „Bittersüßes 
siebtes Jahr" (Roman). — Paul Eipper 
„Johannisnacht" (Zirkus-Erzählung) 
— Fritz Gause: „Geschichte des Preu­
ßenlandes." — Rudolf Harms: „Para-
celsus" (Roman). — Tilla Durieux. 
„Eine Tür steht offen" (Erinnerungen). 
— Hanna Kiel : „Italien erzählt" (Elf 
Erzählungen). — General Otto Lasch: 
„So fiel Königsberg". — Reinhold 
Schneider: „Pfeiler im Strom" (Ro­
man). — Curt Goetz: „Tatjana" (Er­
zählung). — Horst Wolfram Geissler: 
„Alles kommt zu seiner Zeit" (Ro­
man). — Helmut Minkowski (Her-
ausg.): „Das größte Insekt ist der 
Elefant" (Prof. Galletis sämtliche 
Kathederblüten). — E. Johann Laube: 
„Tantchen Augustchen Schneidereit" 
(Ostpr. Roman). — Otto Rombach: 
„Gordian" (Roman). — Sybil Gräfin 
Schönfeldt: „Das Kochbuch für ge­
plagte Mütter". — Olav Gullvaagi 
„Ein altes Lied klingt aus" (Roman aus 
dem Norwegischen). — Sandra Paretti: 
„Rose und Schwert" (Roman). — Ger­
man von Schmidt: „Das Lied der 
schwarzen Erde" (Roman aus dem 
Osten). — Mark Twain: „Tom Saw-
yers Abenteuer" (Illustriert). — Jo­
hannes Mario Simmel: „Und Jimmy 
ging zum Regenbogen" (Roman). — 
Hanns Arens: „Das fröhliche Buch 
deutscher Dichter". — Stan Barstow 
„Ein Hauch Glückseligkeit" (Roman). 
— Prinzessin Schakowskoy: „Meine 
Jugend in Rußland" (Unter Zaren­
krone und Rotem Stern). — Werner 
Legere: „Der Ruf von Castiglione" 
(Roman um Henri Dunant). — H. G. 
Konsalik: „Der Wüstendoktor" (Ro­
man). — Joachim Kupsch: „Die Reise 
nach London" (Ein Haydn-Roman). — 
Herve Bazin: „Das Tischtuch ist zer­
schnitten" (Familienroman). — Albert 
Vigoleis Thelen: „Der schwarze Herr 
Bahßetup" (Schelmen-Roman). — Ma­
rion Gräfin Dönhoff: „Namen — die 
keiner mehr kennt" (Erinnerungen an 
Ostpreußen). — Rosemarie Schuder: 
„Die zerschlagene Madonna" (Das 
Leben Michelangelos). — Albrecht 
Goes: „Unsere letzte Stunde (Eine Be­
sinnung). 

Corps Albertina feiert Jubiläum 
Hamburg — V o m 29. M a i bis 1. Juni Wttrt 

das Corps A l b e r t i n a i n Hamburg sein 25. Stif­
tungsfest. Das Corps A l b e r t i n a wurde am 4 1 
M ä r z 1950 in der „ A l t e n B ö r s e " zu Hamburg als 
Tradi t ionscorps des K ö n i g s b e r g e r S C und Nach­
folgecorps der al ten K ö n i g s b e r g e r Corps Bal-
tia, Hansea und Li tuan ia g e g r ü n d e t . Das COfjM 
faß te a lsbald im K ö s e n e r S C V festen Fuß, konn­
te i m Jahre 1956 i n der M a g d a l e n e n s t r a ß e 37 
ein s c h ö n e s Corpshaus erwerben, auf dem neben 
den üb l i chen corpsstudentischen Veranstaltun­
gen nach w ie v o r eine Pflege der Tradition von 
O s t p r e u ß e n , insonderheit der Albertus-Univer­
s i t ä t zu K ö n i g s b e r g , g e p r ä g t wi rd , 

Der Stamm der jungen Alber t ine r wurde vor­
nehmlich v o n O s t p r e u ß e n gebildet. A u d i das 
Jung-Phi l i s t e r ium besteht weitgehend aus Ost­
p r e u ß e n v o n Gebur t oder Herkunft . In den jün­
geren Jahren s ind Studenten auch aus allen an­
deren deutschen Landschaften beim Corps ak­
t i v geworden. Seine jetzige Anschrift: Corps A l ­
bert ina, 2 Hamburg 1 i, \l,i<i<],il(>ncnsh..ir><> .17. 
Telefon 44 77 82. A u s A n l a ß des Jub i l äums des 
Corps A l b e r t i n a w i r d eine M e d a i l l r mit dein 
Alber tus in S i lber g e p r ä g t . 
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Aus der Heimat 

Otto Gnoss 

Safaiaa Ji)eid an am JZanHau-TSzuen 
Ihre Weiden, gute, fette, auf tiefem Lehm­

boden grünende Weideflächen, lagen in 
der weiten Ebene Nöttingens, unmittelbar 

am Zehlaubruch. Der Staatsforst mit seinem 
Hochwald gab den Weiden einen nicht ge­
ringen Schutz gegen die allzu rauhen Winde 
aus dem Nordosten. Der tiefe Lehmboden 
hielt die Feuchtigkeit lange fest. Dank des 
großen Waldes, der wie eine Wetterscheide 
wirkte, war sie eigentlich immer in erfor­
derlicher Menge vorhanden. 

So waren auch in trockenen Sommern, 
wenn anderweit über Weideknappheit ge­
klagt wurde, die Wiesen, auf denen die 
Kuh mit Namen .Katze" ihre Nahrung zu 
suchen hatte, immer noch grüner als die 
anderen. Nachdem in den dreißiger Jahren 
in einem Teil der Begüterung ein Flieger­
schießplatz zum Ubungs-Scharfschießen in 
einer Größe von 120 Morgen angelegt wor­
den war und die Heuwerbung von den 
frisch angesäten Rasenflächen dem Betrieb 
verpachtet worden war, profitierte auch un­
sere Kuh ,Katze' neben ihren rund vierzig 
Mitschwestern von dem hochwertigen Fut­
ter, das von diesen Flächen geerntet wurde. 

Doch dieses Futter hatte einmal beinahe 
den Betrieb in eine Katastrophe geführt. 
Das Heu von frisch angesäten Wiesen hat 
die Neigung, im Gärungsprozeß plötzlich zu 

Erna Jurklies 

S&£ Batke #tcne 

F link wie immer rannte die Hanne vom 
Stall in die Scheune, dann in die Hobel­
kammer, dabei brummte sie: „öck 

micht doch bloß weete, wo de Manns de 
lange Hark geloate hebbe?" 

Die alte Lena guckte gerade aus dem 
Küchenfenster: „Ooaber Hanne, wat renne 
Se denn ömmer hän un her, söke Se dem 
gistrige Dag, de ös all lang verbie!" 

Hanna stellte sich stolz hin und rief: 
„Wat geiht Se dat an, Se weete joa uck 
nich, wo de lange Hark gebläwe ös, oder 
doch?" 

„Un ob öck dat weet, sehne Se doch önne 
Laub noah, da steiht se noch vom Bläder-
avharke." 

Hanne rannte in den Garten zur Laube 
und öffnete das Tor. In der Eile trat sie 
auf die Zinken und der Harkenstiel schlug 
ihr hart ins Gesicht. 

Hanne stöhnte laut auf und setzte sich 
auf die Bank: „Na, nu weet öck uck wedder, 
wat e Hark ös!" 

Sie trat aus der Laube und wollte schnell 
zu den Birken gehen, die da an der Schalteik 
standen; die untersten Zweige konnte sie 
gut erreichen und als Pfingstschmuck im 
Haus verwenden. 

Doch da kam Karl mit zwei Eimern Schal-
teikwasser: „Ooaber Hanne, wie sitst denn 
ut, du hast e ganz roode Steern, hätt die 
eener eent äverm Kopp gegäwe, kunnst 
denn nich noat Sied springe?" 

Hanne wurde ärgerlich: „Ooaber nee, öck 
mott mi spode, öck hebb de lange Hark so 
lang söke motte, un du weetst, ös bol 
Pingste, un wi hebbe all so drock." 

Karl meinte lachend: „Ooaber deshalb 
brukst di doch nich schloage loate, deit di da 
denn nich weh?" 

„Hör opp, et wör de Harkestäl", wehrte 
Hanne ab. 

„Noa, een Glöck, wenn dat e Körl gewese 
war, öck hadd dem ganz anständig oppet 
Kriez gelägt." 

Die junge Frau kam aus dem Haus und 
rief: „Koarl, Koarl, wo bliwst möt dem 
Woater, wi wolle noch am Vörmöddag de 
Gardine opphänge!" 

„Joa, joa", meldete sich Lena, „hindere 
Stall te'ehne Wolke ropp, un hiede morgen 
hätt uck de Regensvoagel gepiept, dat gefft 
meistens am Noahmeddag Regen." 

Karl rannte mit dem Wassereimer hin und 
her, denn der große Waschtrog sollte voll 
werden.Dabei brummte er zur Lena hin: „Na, 
Se möt dem verröckde Regensvoagel, dat 
stömmt doch nich ömmer. Denn wie kann 
he dat so genau weete, wie dat Wedder 
woard?" 

„öck hebb et all so oft erläwt", meinte 
Lena, „mie kann keiner e bäterem Wedder­
prophet anbeede!" 

Da kam der junge Herr: „Los, los, Koarl, 
moak an, du mottst noaher dat Veeh opp 
de Weid dränke, un am Noahmeddag wolle 
wie de Runkel hacke, de Hanne mott uck 
koame. ' 

Aber es kam anders. Der Regenvogel 
hatte es gespürt: Die Wolken öffneten sich, 
und der Regen rauschte hernieder. Und 
durstig tranken Feld und Wald, Baum and 
Busch, Blume und Strauch das belebende 
Naß. 

hohen Hitzegraden zu gelangen. Und nur 
der Aufmerksamkeit des Besitzers war es 
zu verdanken, daß es noch gelang, das Fut­
ter nach der Selbstentzündung — bei bereit­
gestellter Feuerwehr — ins Freie zu fahren. 
Die Kuh .Katze' hätte sonst leicht ihren 
Heimatstall verlieren können. 

Das ganze Gelände — auf der einen 
Seite die Weite des Zehlaubruches, auf der 
anderen eine erhebliche Strecke bis zur 
nächsten Ortschaft — vermittelte den Ein­
druck einer völligen Weltabgeschiedenheit. 
Hier irgendwo vermoderten die alten 
Fundamente eines schon lange aufgegebe­
nen Vorwerkes, das den bezeichnenden 
Namen .Amen' getragen hat. So wie am 
Ende eines Gespräches mit Gott das Amen 
steht, so könnte man an einem stillen Som­
merabend meinen, hier am Ende der Welt 
zu sein. Eine wohltuende Stille, eine welten­
weite Ruhe — nur das Atmen des Hoch­
waldes, in der Ferne der Ruf eines Käuz­
chens. Nirgendwo wie hier stimmt das 
Dichterwort so gut: „Kein Laut der aufge­
regten Zeit drang noch in diese Einsam­
keit . . . " 

Doch nun zurück zur Hauptakteurin mei­
ner Aufzeichnungen, zurück zur .Katze'. Sie 
war eine mittelgroße, niedriggestellte Kuh 
von ausgesprochen mütterlichem Typ, 
schwarz/weiß, die schwarzen Flecken mit 
bräunlichem Stichelhaar durchsetzt, wodurch 
die klare färbe etwas verwischt erschien, 
was aber dem äußeren Erscheinungsbild 
nicht abträglich war. Vier gesunde Beine 
mit trocknen Sprunggelenken, gut gepflegte 
Hufe, dank eines tüchtigen Obermelkers. 
Der Kopf, nicht fleischig, eher trocken zu 
nennen, ein gut geformtes, glattes Horn; 
und dann die Augen, diese unwahrschein­
lich treuen, geduldig dreinblickenden Kuh­
augen, könnten leicht einen Betrachter dazu 

Hannelore Patzelt-Hennig 

veranlassen, das ganze Rindvieh mit 
„Mama" anzusprechen. 

Und eine gute Mutter war sie auch, die 
jedes Jahr ihr Kalb brachte. Aber auch das 
muß gesagt werden: Was sie brachte, war 
gutes Mittelmaß; Spitzenkönner oder Re­
kordler waren unter ihrer Nachkommen­
schaft nicht vorhanden. Ihre eigene Milch­
leistung war in der oberen Hälfte des 
Herdendurchschnitts zu finden, der Fett­
gehalt dementsprechend. Nur in einem Jahr 
wuchs die Kuh ,Katze' über sich selbst hin­
aus — in diesem Jahr schnellte ihre Milch­
leistung seltsamerweise in die Höhe. Sie 
überflügelte alle ihre Stallgefährten und 
setzte sich souverän an die Spitze, zum Er­
staunen, aber auch zur Freude des Herden­
besitzers, des Obermelkers, und nicht zu­
letzt des Kontrollassistenten und Schreibers 
dieser Zeilen. Wodurch diese Rekordleistung 
kam, war schwer zu ergründen. Die Wei­
den waren nicht so viel besser als sonst, 
die Wasser- und Tränke-Verhältnisse wie 
in anderen Jahren auch, die Wetterverhält­
nisse nicht anders als in anderen Jahren. 
Auch die Milchleistung der übrigen Herde 
hob sich nicht wesentlich von anderen Jah­
resleistungen ab. Nur die Kuh ,Katze' 
machte eine Ausnahme. 

Ich weiß keine andere Erklärung als 
diese: Dies war der Schwanengesang einer 
ostpreußischen Herdbuchkuh oder auch 
ihrer ganzen Herde. Denn im Sommer 
darauf war ihre Milchleistung längst nicht 
so gut wie im Vorjahr. Zu einem Jahres­
abschluß kam es nicht mehr. Zur Zeit der 
Jahresabschlüsse brach ja über uns alle das 
Inferno des Krieges, der Flucht und Ver­
treibung herein. Der Herdenbesitzer war 
an der Front, der Schmandschmecker wurde 
zur Heimatverteidigung einberufen, der 
Obermelker zum Volkssturm. 

Kühe in der Schwemme 

Was aus der Kuh .Katze' wurde, weiß 
niemand. Wurde sie mit der ganzen Herde 
fortgetrieben, wie so viele andere, ist sie 
irgendwo geschlachtet worden zur Verpfle­
gung von Soldaten oder Flüchtlingen. Oder 
ist sie in eisigem Schneetreiben bei sibiri­
scher Kälte verendet? Die Jüngste war sie 
ja auch nicht mehr, keiner weiß es. 

Seltsam — der Schreiber dieser Zeilen hat 
in langen Berufsjahren viele Tausende von 
Kühen kennengelernt, größere und kleinere, 
brillantere und elegantere, viele mit größe­
ren Milchleistungen; sein Herz gewonnen 
hat diese eine, die Kuh ,Katze'. Ihr Eintritt 
in das Erdendasein, ihr Erleben und Er­
gehen wurden sorgfältig im Ostpreußischen 
Herdbuch aufgezeichnet und festgehalten. 
Uber ihrem Ende liegen Dunkel und Schwei­
gen. 

<^ca JZigaunez sind da 
Sie sprachen unverfälschtes ostpreußisches 

Platt, die Zigeuner, die in der Heimat 
durch das Land zogen. „Schtisch, damm-

liget Hehn, warscht mie noch onglöcklich 
moake!" rief einst eine Zigansche auf einem 
Bauernhof, als ganz unverhofft der Bauer 
vor ihr stand. Er hatte mit eigenen Augen 
gesehen, daß eines seiner Hühner flatternd 
unter den Fladruschen der Frau hing. 

Die Türen des Wohnhauses waren ver­
sperrt gewesen. Das war auf den heimischen 
Höfen am Alltag ein unverkennbares Zei­
chen dafür, daß sich die Bewohner alle auf 
dem Feld befanden. Für die Zigeuner waren 
dadurch die Möglichkeiten begrenzt. Es gab 
nichts zu hamstern, und es ließ sich nichts 
wahrsagen. Es ließ sich auch nichts an den 
Mann bringen, was sonst mit angeblich 
magischen Auswirkungen auf Liebe, Treue 
und Glück so häufig für teures Geld den Be­
sitzer wechselte. Manchmal waren dies nur 
Blumenzwiebeln aus nachbarlichen Gärten, 

die gläubige Gemüter erwarben und gemäß 
dem Rat der Feilbietenden eingenäht in 
der Kleidung getreulich mit sich herum­
trugen. 

A l l das war ausgeschlossen, wo niemand 
zu Hause war. 

Hier blieb nur die Möglichkeit illegaler 
Bereicherung, und das hätte dem Huhn fast 
das Leben gekostet. Mit einem Stück Brot 
oder einem ähnlichen Köder, der nach Max-
und-Moritz-System an einer langen Schnur 
unter den Röcken der Zigeunerinnen hing, 
lockten sie die Hühner an. War der Köder 
verschlungen, so war die Sache besiegelt. 
Manches liebe Mal wird ein Fuchs oder Iltis 
in Verdacht geraten sein, wenn auf diese 
Weise die Zahl des Kleinviehbestandes ge­
schmälert worden war. 

Doch auch durch Beredsamkeit stachen 
die Zigeuner hervor. So ergab es sich ein­
mal, daß eine Zigeunerin bei einer Bäuerin 
Brot hamstern wollte. Die Frau hatte aber 
selbst nicht mehr viel; der Tag des Backens 

Pferdekenner auf dem Wehlauer Markt Fotos R. Hallensleben 

mußte wegen vieler Feldarbeit noch immer 
verschoben werden. Das erklärte die Bäue­
rin der Zigansche; denn leer ausgehen Reo 
sie sonst nie jemanden, der um etwas bat. 
Die Zigeunerin akzeptierte die Erklärung, 
aber sie meinte dazu: „Trutstet Madamke, 
eck war Enne wertschafte lehre! Bevor Se 
dat letzte Brot anschniede, motte se fresch 
andeege . . . " 

Wie gescheit sie waren, diese Frauen! 
Und während man die Zigeunerinnen 

früher wie heute hauptsächlich als Wahr­
sagerinnen antrifft, begegneten uns in der 
Heimat in früheren Jahren ihre Männer 
vielfach als Pferdehändler. Stets die un­
möglichsten Kraggen als gute Pferde an­
bietend, standen sie auf dem Pferdemarkt 
und versuchten mit allen möglichen Tricks, 
zum Ziel zu kommen. 

Einmal wollte ein Zigeuner ein völlig 
blindes Pferd an den Mann bringen. Als ihn 
jemand daraufhin ansprach, protestierte er 
mit allen nur erdenklichen Gegenargumen­
ten. Mit Händen und Füßen gestikulierend, 
versicherte er, das Pferd könne sehen. Und 
bei seiner intensiven Armtätigkeit schlug 
er dem Pferd wiederholt gegen den Unter­
kiefer. Das Pferd warf dann natürlich den 
Kopf hoch. Diese Situation ausnützend, 
schrie der Zigan dann: „Seeehne Se bloß, 
wie de sett, wie de kickt! De kann goar 
nicht genog sehne, so god sitt de!" 

Ein andermal wollte ein Zigeuner ein 
altersschwaches Pferd für gutes Geld an 
den Mann bringen. Die Jahre seiner Exi­
stenz ließen sich nicht verleugnen; deshalb 
rühmte der Zigeuner die Art des Pferdes 
in den höchsten Tönen. Und zur Bekräfti­
gung dessen, was er da beteuerte, insze­
nierte er noch folgendes: Unauffällig schlug 
er mit der Peitsche dem Jungen, den er 
mit hatte, immer wieder gegen die nackten 
Beine. Und während der Kleine in Tränen 
ausbrach, rief er: 

„Uck de Jung grient, dat eck dat Peerd 
verkeepe well. So e Peerd gefft dat nidi 
e zweites Moal, dat wett de Jung. Dat Peerd 
ös einmalig!" 

Nun, wer wollte, konnte es glauben. 
Als Kinder kannten'wir diese Spottverse: 
Broder, komm, bekick die mienem dree-

drachtige Wallach. Wat. meenst, wat ward 
de koste? 

Oogkes hätt he wie de Koralle, bloß da! 
sehne es utgelope . . . 

To Riedes un to Foahres geiht er nich, 
r>aber to Leides wie e Lamm . . . 

Foahrscht bargaff, geiht er emmer dr.iü 
• dir halbe Stund anne Wiedebohm vorbic 

dat huuschf man so . . . 
l'k springe kanner got, ewer e zwee Foot 

breedem Growe springt er geio.nk M U M 
Medd ren . . . 

• 
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Am 2. Juni 1975 feiern unsere lieben Eltern und 
Großeltern 

Gustav Nowozin und Frau Emma 
geb. Friedrich 

aus Kobbelhals, Kreis Orteisburg 
jetzt 499 Lübbecke, Jockweg 82 

das Fest der GOLDENEN HOCHZEIT. 
Es gratulieren recht herzlich und wünschen noch viele gemein­
same Jahre d i e K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 
Am selben Tag feiern 

Paul Kroh und Frau Christel 
geb. Nowozin 

499 Lübbecke, Pettenpohlstraße 7 
ihre SILBERNE HOCHZEIT. 

J 
r \ 

Am 1. Juni 1975 feiern meine 
Eltern 

Hermann und Emmi 
Kibies 

aus Angerburg 
jetzt 

2174 Hechthausen, Birkenweg 16 
das Fest der goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren von ganzem 
Herzen 
Sohn GERHARD und Frau 
sowie die Enkelkinder 
und Urenkel O l i v e r 
aus Dortmund 

V J 

Am 1. Juni 1975 feiert unsere 
liebe Mutti, Schwiegermutter 
und liebste Omi 

Helene Kischnick 
geb. Hillgruber 

aus Königsberg (Pr)-Liep 
Troppauer Weg 29 

jetzt 221 Itzehoe, Fischdiek 10 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen noch viele, viele 
schöne Jahre 

DIE KINDER 
UND 11 GROSSKINDER 

V J 

Am 30. Mai 1975 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter 

Elisabeth Wegner 
geb. Mohr 

aus Gilge, Kreis Labiau, 
Zimmerbude 

und Königsberg (Pr) 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes 
reichen Segen und beste Ge­
sundheit 

ihr Sohn Rudi Wegner 
und Frau Johanna 
Enkel Siegfried und Frank 

2054 Geesthacht, 
Ostlandsiedlung 23 

Am morgigen Sonntag, dem 
1. Juni 1975, feiert Frau 

A n n a Bori tzki 
geb. Sczesny 

aus 
Falkendorf, Kr. Johannisburg 

in guter Rüstigkeit, aber fern 
der geliebten Heimat, Ver­
wandten und Bekannten, im 
Kreise ihrer Lieben 

in 666 Zweibrücken (Pfalz), 
Weißdornweg 20 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratulieren herzlich und 
wünschen auch für die Zukunft 
alles Gute, Gesundheit und 
Gottes reichen Segen 

ihr Mann Otto 
Familie Singer 
insbesondere die Enkelkinder 
Friedrich und Annette 

EINEN GLÜCKWUNSCH 
dem Geburtstagskind, 
die Jahre eilen so geschwind, 
drum lebe froh noch jeden Tag, 
den Dir der Hergott 

schenken mag. 
Am 6. Juni 1975 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwieger-, Groß-
und Urgroßmutter 

Helene Fahl 
geb. Neumann 

aus Zinten (Ostpreußen) 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und wünschen' 

^ alles Gute 
i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

5628 Heiligenhaus, 
Bezirk Düsseldorf, 
Schlehenweg 9 

r \ 
Für die Glückwünsche zu mei­
nem 80. Geburtstag sage ich 
allen ein herzlich Dankeschön! 

Frieda Heck 
2057 Wentorf 
Südring 4 

J a h r e 
wird am 4. Juni 1975 meine 
liebe Mutti, Oma und Uroma 

Auguste Löwin 
geb. Diesing 

aus Königsberg (Pr) 
Rathkestraße 12 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen gute Gesundheit und 
Gottes Segen auch weiterhin 

ihre Tochter 
Gertrud Poburski, geb. Löwin 
und Schwiegersohn 
Ernst Poburski 

2 Hamburg 70 
Begonienweg 4 

J 
Nach einem erfüllten Leben 
entschlief nach langer, schwe­
rer, mit großer Geduld getra­
gener Krankheit meine ge­
liebte Mutter, unsere liebe 
Schwiegermutter, Schwester 
und Omi 

Lisbeth Hardt 
geb. Franz 

aus Gumbinnen 

im Alter von 74 Jahren. 

In dankbarer Liebe 

Christel Schmidt, geb. Hardt 
Wolfgang Schmidt 
Beate Bohle, geb. Schmidt 
Andreas Bohle 
im Namen aller Angehörigen 

2057 Reinbek, den 20. Mai 1975 
Schäferskamp 1 

A n / e q e n e x ' " jftte eutlicti schreiben 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Fern ihrer geliebten Heimat 
verstarb nach langem, mit gro­
ßer Geduld ertragenem Leiden 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma und Uroma, 
Frau 

Elisabeth Kowalewski 
geb. Allmus 

aus Kleinpreußenbruch 
geb. 3. 8. 1890 gest. 20. 5. 1975 

Es trauern um sie 
Gertrud Kowalewski 
Ruth Schumacher 

geb. Kowalewski 
und Familie 
Erich Kowalewski 
und Familie 
3 Enkel und 1 Urenkel 

Die Einäscherung fand am Frei­
tag, dem 23. Mai 1975, in Darm­
stadt statt. 
61 Darmstadt, Berliner AUee 18 
6508 Alzey 
Carl-Zuckmayer-Weg 5 
Unterliederbach/F. 
Cheruskerweg 44 

Fern der geliebten Heimat ist unsere liebe Mutter 
und Schwiegermutter, unsere liebe Oma 

Antonie Neuwald 
geb. Gregull 

aus Liebstadt (Ostpreußen) 
• 27. 2. 1885 t 6. 5. 1975 

von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
und Dankbarkeit 
Toni Neuwald 
Paul Neuwald und Frau Anneliese 

mit Holger 
Agnes Neuwald 
Martha Wittke, geb. Neuwald 

mit Norbert 
Paul Neuwald, geb. Schwark 

mit Ursula 
Maria Neuwald, geb. Brandtner 

mit Renate und Ilse 

446 Nordhorn, Edelweißstraße 35 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute, fern 
ihrer ostpreußischen Heimat, versehen mit den 
Sakramenten unserer Kirche, unsere innigstgeliebte, 
stets treusorgende Mutter und Schwiegermutter, 
meine liebste Omi und Schwägerin 

Maria Müller 
geb. Reisch 

15. 7. 1886 — 11. 5. 1975 
aus Insterburg, Georg-Friedrich-Straße 4 

Wir sind dankbar, daß sie so lange bei uns sein 
durfte. 

Stefanie Müller 
Veronika Ballnuweit, geb. Müller 
Ernst Albrecht und Frau Eleonore 

geb. Müller 
Carola Albrecht 
Hertha Reisch, Berlin 

Das Requiem fand am Freitag, dem 16. Mai 1975, um 8 Uhr, 
in der Erlöserkirche zu Uelzen statt, die Beerdigung am glei­
chen Tage um 9.30 Uhr von der Friedhofskapelle aus. 

-Unsere liebe Mutter ist entschlafen. 

Käthe Krokotsch 
geb. Bartlick 

» 24. Juli 1898 t 19. Mai 1975 
Graiwen, Kreis Lotzen 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Wolfgang Spiethoff und Frau Dr. Margarethe 
geb. Krokotsch 

Dr. Ruth Lorenz, geb. Krokotsch 
Gustav Krokotsch und Frau Gertrud 

geb. Tietz 
mit Enkel Andreas 
und alle Angehörigen 

2 Hamburg 63, Justus-Strandes-Weg 4 

Müh' und Arbeit war Dein Leben; 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 30. Januar 1975 
meine liebe Frau, unsere gute Mutter und Tante 

Ursula Blankenburg 
geb. Migge 

aus Grossainen 

im 49. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Rudi Blankenburg 
Heinz Blankenburg 
Siegfried Blankenburg 

341 Northeim, Häuserstraße 13 
Die Beerdigung fand am 5. Februar 1975 statt. 

Am 3. Mai 1975 entschlief meine liebe Mutter, Schwiegermutter, 
unsere gute Oma, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

Marie Saffran 
geb. Pörschke 

aus Kahlau, Kreis Mohrungen 
im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Dora Groß, geb. Saffran 
Konrad Groß 
Frank und Olaf als Enkel 
Fritz Pörschke 
Karl Pörschke und Frau Emilie 
und Anverwandte 

Trauerhaus: Christ, 5 Köln 60 (Niehl), Auf dem Heidenberg 26 
Die Beerdigung fand am 9. Mai 1975 auf dem Friedhof Stein-
neuerhof statt. 

Am 22. Mai 1975 entschlief meine liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Schwester und Tante 

Betty Oback 
geb. Wohlgethan 

aus Baiga, Kreis Heiligenbeil 
im Alter von 90 Jahren. 

Es trauern um sie 
Gertrud Samlowski, geb. Oback 
Kurt Samlowski 
Ina, Bärbel 
und Anverwandte 

5952 Attendorn, Meisenstraße 1 

Am 3. April 1975 entschlief nach langem Leiden meine liebe 
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter und unsere liebe 
Tante 

Maria Rohde 
geb. Wengel 

aus Georgenthal, Kreis Mohrungen, Ostpreußen 

im Alter von 88 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erna Rohde, geb. Gläubitz 

2201 Sparrieshoop, Reichsbundstraße 12 

6. April 1975 in Feudingen statt-Die Beerdigung hat am 
gefunden. 

Im Alter von 81 Jahren verstarb mein guter Mann, lieber 
Vater, Schwiegervater. Großvater, Bruder und Onkel 

Georg Trikojus 
aus Tannenmühl, Kreis Ebenrode 

In stiller Trauer 

Maria Trikojus, geb. Wallner 
Heinz Blaschke und Frau Elfriede, 

geb. Trikojus 
Michael und Claudia 

2383 Jübek, Große Straße 77, den 13. Mai 1975 

Gott der Herr nahm nach langer, schwerer Krankheit meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma. Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Ottilie Wiwianka 
geb. Lassek 

• 1. 6. 1910 t 7. 5. 1975 
aus Worfengrund, Kreis Orteisburg (Ostpreußen) 

zu sich in sein Reich. 

Es trauern 
Wilhelm Wiwianka 
Erhard und Helga Gutknecht 

geb. Wiwianka 
Gisela Wiwianka 
Enkelkind Silke 
und Anverwandte 

4354 Datteln, Neue Straße 14 

Fern der Heimat und ganz plötzlieh ist mein lieber Mann, 
unser guter Papi und Opi, Schwager und Onkel 

Erwin Manske 
1- 8. 1904 7. 5. 1975 

Landwirt 
aus Karklienen, Kreis Darkehmen 

eingeschlafen. 

In tiefer Trauer 
Elsbeth Manske, geb. Hellwich 
Georg und Karin 
mit Joachim und Ulrike 
Werner und Ursel 
und alle Verwandten 

7824 Hinterzarten (Schw.), Oldenburg, Stuttgart und Lübeck 
Bergackerweg 8 
Die Beerdigung fand am 9. Mai 1975 auf dem Friedhof in 
Hinterzarten statt. 

Am 11. Mai 1975 entschlief mein Ueber Mann, unser guter Vater. 
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwiegersohn, Schwager und 
Onkel 

Fritz Warwel 
Schmiedemeister 

aus Raudensee, Kreis Angerburg (Ostpreußen) 

im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Elisabeth Warwel. geb. Thieß 
ifnd alle Angehörigen 

«101 Wixhausen. Messeler Straße 82 
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Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit. 
Daß ich dahin eingehe 
und dem Herrn danke. 

Plötzlich und unerwartet verstarb am 9. Mai 1975 mein lieber, 
guter Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, Bruder, 
Schwager, Opa und Onkel 

Johannes Gerwinat 
geb. 24. 6. 1901 gest. 9. 5 . 1975 

aus Osterfelde (Plimballen), Ostpreußen 

In stiller Trauer 

Die Angehörigen 

3095 Daverden, Kirchweg 151 

Trauerfeier fand am 13. Mai 1975 von der Friedhofskapelle 
Daverden aus statt. 

Müh' und Arbeit war Dein Leben; 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Nach Gottes Willen entschlief heute plötzlich und unerwartet 
mein lieber Mann, unser lieber, guter Vater, Schwiegervater, 
Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Glaß 
aus Wehlau (Ostpreußen) — Gasthof zur Ostbahn 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Eva Glaß, geb. Gröning 
Siegfried Glaß 
Manfred Glaß und Frau Monika, 

geb. Kastian 
Peter und Achim 
sowie alle Angehörigen 

2904 Sandkrug, Kurfürstendamm 11, den 4. Mai 1975 

Die Trauerandacht fand am Freitag, dem 9. Mai 1975, um 
11 Uhr in der Kreuzkirche zu Sandkrug statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied plötzlich und un­
erwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

August Wüst 
Landwirt 

geb. 8. 8. 1905 gest. 12. 5. 1975 
aus Reichau, Kreis Mohrungen, Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit 
Käthe Wüst, geb. Schulz 
Kinder und Enkelkinder 
sowie alle Angehörige 

7141 Steinheim-Höpfigheim, Gartenstraße 61, den 20. Mai 1975 

Die Beerdigung hat am 15. Mai 1975, 13.30 Uhr. auf dem Fried­
hof in Gr.-Plasten stattgefunden. 

Im gesegneten Alter von 82 Jahren entschlief am 
10. Mai 1975, für uns alle unerwartet, unser lieber, 
treusorgender Vater, Schwiegervater und Groß­
vater, mein lieber Bruder 

Gustav Hinz 
aus Grünwalde. Kreis Ortelsburß 

In stiller Trauer 

Irmgard Hinz 
Gerhard Hinz 
Reinhold Schimanski und Frau Ruth, 

geb. Hinz 
Enkelin Bärbel 
und alle Angehörigen 

2256 Garding, Theodor-Mommsen-Straße 24 

Die Beisetzung hat am 15. Mai 1975 in Garding stattgefunden. 

Richard Eritt 
aus Schleifenau. Kreis Insterburg 

geb. 1. 11. 1891 8 e s t - 2 0 < 5- 1 9 7 5 

Im Namen aller Angehörigen 
Hildegard Schekelinski. geb. Gerber 

als Nichte 

593 Hüttental-Weidenau. Baumschulenweg 13 
Trauerfeier auf dem Friedhof in Scharbeutz (Ostsee). 

Gott, dem Herrn, hat es gefallen, seinen getreuen Diener, 
meinen geliebten Mann, unseren treusorgenden Vater und 
herzensguten Opi 

Landgerichtsdirektor a. D. 

Dr. Paul Goße 
Oberlandesgerichtsrat zu Königsberg (Pr) 

am Pfingstsonntag im 77. Lebensjahr in die Ewigkeit abzube­
rufen. 

In tiefer Trauer 

Gertrud Goße 
Traute Simons, geb. Goße 
Dr. Arnold Simons 
Ilse Richter, geb. Goße 
Alfred Richter 
Achim Goße und Frau Ursula 
Christine Schuh, geb. Goße 
Dr. Gerd Schuh 
Claudia, Oliver, Sabina, Patrick 
Regina, Claudius-Paul und Olivia 

534 Bad Honnef, den 18. Mai 1975 
Hauptstraße 93 a 

Das Sechswochenamt findet am 26. Juli 1975, um 8.00 Uhr, in 
der Pfarrkirche St. Johann Baptist in Bad Honnef statt. 

Nach einem erfüllten Leben voller Fürsorge entschlief nach 
schwerer Krankheit mein lieber Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Fleischermeister 

Kurt Wermke 
aus Ebenrode, Ostpreußen 

im 80. Lebensjahr. 
In Trauer und Dankbarkeit 

Alfred Wermke 
Otti Wermke, geb. Rode 
Christiane und Andrea 

34 Göttingen-Holtensen, den 20. Mai 1975 
Lenglerner Straße 58 

Die Beisetzung hat am Sonnabend, dem 24. Mai 1975, auf dem 
Friedhof in Holtensen stattgefunden. 

Aus Gnaden sollt ihr selig werden. 

Robert Urban 
• 2. 1. 1903 t 13. 5. 1975 

ist zu seinen Vätern in die Ewigkeit eingegangen. 

Ida Urban, geb. Glembotzki 
und Angehörige 

Eichhöhe (Ostpreußen) und 5678 Wermelskirchen, Am Ecker 100 

Nach kurzer Krankheit entschlief mein lieber Mann, unser 
lieber Vater, Opa, Uropa, Schwager und Onkel 

Gustav Kurtz 
aus Farienen, Kreis Orteisburg 

geb. 12. 7. 1897 gest. 24. 3. 1975 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Marie Kurtz, eeb. Sokoll 

4353 Oer-Erkenschwick, Schumannstraße 14 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehleri 

Nach Gottes Willen entschlief 
nach längerer Krankheit unser 
lieber Bruder Schwager und 
Onkel 

Klaus Jaschinski 
aus Passenheim, Kr. Orteisburg 
im Alter von 38 Jahren, ver­
sehen mit den heiligen Sterbe­
sakramenten unserer röm.-
kath. Kirche. 

In stiller Trauer 
Gerhard Jaschinski und Frau 

Edith, geb. Todzy 
Siegfried Jaschinski und Frau 

Ruth, geb. Bux 
Enkel und Anverwandte 

565 Solingen 19, den 13. Mai 1975 
Kornstraße 21 
Die Trauerfeier fand am 17. Mai 
1975 um 9 Uhr in der kath. 
Kirche St. Katharina, Solingen-
Wald, statt. Anschließend war 
die Beisetzung von der Kapelle 
des kath. Friedhofes. Solingen-
Wald, Rosenkamperstraße, aus. 

Dr. jur. utr. Paul-Viktor Sdun 
Rechtsanwalt in Hamburg i 

geb. am 15. 8. 1920 
in Gr.-Buchwalde, 

Kreis Allenstein, Ostpr. 

gest. am 11. 5. 1975 
in Ost-Berlin 

Allzu früh vollendete sich nach Gottes Willen das 
irdische Leben meines 'ieben Mannes, meines Ge­
fährten in glücklichen und schweren Tagen, unseres 
Vaters, Schwieger- und Großvaters. 

Mit uns trauern seine Mutter und vier Geschwister 
sowie zahlreiche Verwandte. 

Es war ihm vergönnt, vor zwei Jahren seine ge­
liebte Heimat wiederzusehen. 

Gertraude Sdun, geb. Sendker 
und Familie 

2 Hamburg 55 — Blankenese Pikartenkamp 4 

Requiem und Beisetzung haben in Hamburg-Blankenese statt­
gefunden. 

Am 4. November 1974 verstarb in x 5234 Kölleda, Wilhelm-Pieck-
Ring 10, fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat, Herr 

Kurt Mensch 
Landwirt 

in Geroldswalde/Wilkowen, Kreis Angerburg 

im 78. Lebensjahr. 
Alle, die ihn kannten, achteten, verehrten oder liebten ihn. 
Unser Mitgefühl gilt seiner Frau Johanna Mensch, geb. Wegner, 
und seinen Kindern. 

Die Verwandten in Westdeutschland 

Am 21. April 1975 starb mein herzensguter Mann, lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Joseph Hofer 
aus Schabojeden (Haselgrund), Kreis Ebenrode, Ostpreußen 

geboren am 24. Mai 1896 

In stiller Trauer 
Luise Hofer, geb. Schiffer 

Die Beerdigung fand am 25. April 1975 in Gamelin, Kreis 
Hagenow (Mecklenburg), statt. 

Am 14. Mai 1975 entschlief unser lieber Bruder, Schwager 
und Onkel 

Landwirt 

Johann Schwarznecker 
aus Kölmersdorf, Kreis Lyck 

im 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 

Hildegard Heinen 

2309 Söptin, Post Nettelsee 
Die Beerdigung hat stattgefunden am 16. Mai 1975 auf dem 
Friedhof in Nettelsee. 

Statt Kar t en 

Geliebt , beweint und unvergessen 

Wilhelm Stahl 
Fleischermeister i . R. 

aus Ostseebad Rauschen O s t p r e u ß e n 

i n tiefem Schmerz nehmen w i r Abschied v o n meinem l ieben M a n n , 
unserem guten Vater , Schiegervater und Opa, Bruder, Schwager und 
O n k e l , der heute nach kurzer, schwerer Krankhe i t im A l t e r v o n 75 
Jahren verstarb. 

Martha Stahl, ve rw. Hoppe, geb. Radtke 
Hansjoachim Hoppe und Frau Waltraud 
mit Michael und Kirsten 
und alle Angehör igen 

225 Husum, den 19. M a i 1975 
S ü d e r s t r a ß e 76 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 22. Mai, um 11 U h r auf dem Südfr iedhof 
statt. 



Dokumentation ^tß ^rJTTU&rnblafl 31. Mai 1975 — Folge 22 — Sei 

„ V o n A s i e n aus wird der Bolschewismus 
sich die Welt erobern." (Ein Wort Leninsi 

Es schmeckte bitter, als wi r noch kurz vor 
Ende der amerikanischen T r a g ö d i e in V ie tnam 
den Bericht einer angesehenen westdeutschen 
Tageszei tung mitten aus dem K a m p f g e t ü m m e l 
z u Gesicht bekamen. Der Reporter stellte voran . 
„ W a s hier passiert", sagte mir e in führender 
Dip lomat i n der Saigoner US-Botschaft, „müssen 
Sie sich so vors te l len : Die Russen haben Ber l in 
e ingenommen und s t o ß e n auf Hamburg vor . Dar­
aufhin e r k l ä r e n die Vere in ig t en Staaten von 
A m e r i k a , d a ß sie im Interesse des Friedens ihre 
Truppen aus Europa abziehen." U n d weiter h ieß 
es dann in dem Bericht: „ W a s in S ü d v i e t n a m 
geschieht, ist ein A n s c h a u u n g s s t ü c k kommuni ­
stischer Wiedervere in igungspol i t ik , ein M o d e l l ­
fal l marxistischer Machtpol i t ik , von Nordv ie t ­
nam langfrist ig angelegt, perfekt inszeniert, un­
beirrt a u s g e f ü h r t und in der Endphase durch 
die U S A unf re iwi l l ig b e g ü n s t i g t . Der Schlüsse l 
zu den Ereignissen liegt tief in der Vergangen­
heit." 

E in T e i l der westlichen W e l t registriert heute: 
Das Selbstvertrauen der U S A , bisher eine ihrer 
hervorstechendsten Eigenschaften, erlitt einen 
Schlag, von dem es sich, wenn ü b e r h a u p t , nui 
erholen kann, wenn der zeitl iche Abs tand zu 
dem traumatischen Erlebnis g r ö ß e r geworden 
ist. E ins twei len herrsche bei der Mehrhe i t noch 
die Erleichterung, d a ß man V i e t n a m e n d g ü l t i g 
hinter sich habe. Doch das werde nicht so b le i ­
ben, denn dazu schmerzten die W u n d e n zu sehr, 
die dem Ansehen A m e r i k a s geschlagen wurden. 
U n d dazu hat das V i e t n a m - V e r h ä n g n i s mög l i ­
cherweise auch zu v ie le Nachkommen in Tha i ­
land, den Phi l ipp inen , i n K o r e a und ü b e r a l l i n 
der W e l t , wo jetzt ehemalige Freunde den A m e ­
r ikanern die kal te Schulter zeigen. Noch nie sah 
sich das Land zwingender vo r die No twend ig ­
kei t gestellt, ü b e r die Ursachen seiner f o r t w ä h ­
renden a u ß e n p o l i t i s c h e n Rücksch läge nachzuden­
ken. Sicher ist der derzeitige Rückzug v o n histo­
rischer Tragweite . A b e r hat nicht die gesamte 
bisherige Geschichte der Vere in ig ten Staaten 
abwechselnd aus expansionist ischen und isola­
tionistischen Perioden bestanden? Z w a r bleibt 
der „Schrumpfprozeß" amerikanischer Macht in 
S ü d o s t a s i e n evident, weshalb ihn Breschnew in 
seiner M o s k a u e r Mai -Rede , nur um j a nicht zu 
provozieren, als „das Ende eines gefähr l ichen 

Roosevelt und Morgenthau . . . 

kr ieg gewonnen, aber es hat aus M a n g e l an 
Sachkenntnis und polit ischer Wei ts ich t die Chan­
cen für einen dauerhaften Fr ieden in Europa 
leichtfertig verspielt . 

Schon 1922 schrieb der deutsche U n t e r h ä n d ­
ler Graf Brockdorff-Rantzau in einem alarmie­
renden Aufsa tz : „Das Dikta t v o n Versa i l l es , 
,Das Verbrechen v o n Paris ' , w ie der E n g l ä n d e r 
Keynes diesen V e r t r a g nennt, hat bereits un­
haltbare Z u s t ä n d e gezeitigt und w i r d , wenn es 
noch lange u n v e r ä n d e r t bestehen bleibt, eine 
Katastrophe h e r a u f b e s c h w ö r e n , die nicht 
Deutschland a l le in , sondern Europa und schl ieß­
lich die ganze W e l t in das Chaos zu s t ü r z e n 

Hat Amerika 
sein Gesicht verloren? 

Von Tobias Quist 

Krisenherdes" herunterspielte. Doch hieraus ab­
lei ten zu wol l en , d a ß ihr Niedergang v o n Dauer 
sei, w ä r e unserer Uberzeugung nach ein ü b e r ­
eiltes U r t e i l . M i t dem F a l l Saigons treten die 
U S A noch lange nicht aus der Geschichte aus. 
Sie ziehen nur Bi lanz und ordnen ihre globalen 
Posi t ionen neu. 

„Der Schlüsse l zu den Ereignissen liegt tief 
i n der Vergangenhei t" , schloß der Saigoner Be­
richterstatter. Deshalb m ö c h t e n w i r aus gutem 
G r u n d bis zum A u s g a n g des Ersten Wel tk r i eges 
zu rückgre i f en , w i l l sagen zur ersten Phase naiver 
amerikanischer A u ß e n p o l i t i k , die unserem alten 
Kont inent , w ie inzwischen jeder H i s to r i ke r w e i ß , 
nichts Gutes einbrachte. A l s V e r b ü n d e t e r , die 
w i r es heute sind, w i r d man w o h l h ierzu — auch 
i m Dienste der Wahrhei tserforschung — ein 
offenes W o r t sagen dür fen . Schon W i n s t o n Chur­
ch i l l bemerkte s p ä t e r e inmal , die U S A h ä t t e n 
besser getan, sich damals nicht einzumischen, 
denn dann „ w ä r e Fr ieden mit Deutschland ge­
schlossen worden, und es h ä t t e ke inen Zusam­
menbruch in R u ß l a n d gegeben, der Wegbere i te r 
des Kommunismus war ; ke inen Zusammenbruch 
i n Italien, dem der Faschismus folgte, und der 
Nat iona lsoz ia l i smus w ä r e i n Deutschland nie an 
die Macht gekommen." 

Rufen w i r kurz i n die Er innerung zurück. 
W o o d r o w W i l s o n war nur deshalb zum Präs i ­
denten der U S A g e w ä h l t worden, w e i l er seinen 
Landsleuten hoch und he i l i g versprach, dem 
e u r o p ä i s c h e n K o n f l i k t fernzubleiben. Trotzdem 
e r k l ä r t e er am 6. A p r i l 1917 Deutschland den 
K r i e g und füh r t e damit den Sieg der Entente 
ü b e r die sog. M i t t e l m ä c h t e herbei, eine Nieder­
lage, die für das zusammenbrechende deutsche 
Kaiser re ich i n Ver sa i l l e s endete. W i l s o n hatte 
noch zuvor e r k l ä r t : „Ein Friede, den die Sieger 
dikt ieren, w i r d w ie auf Wasser geschrieben 
sein." Doch wer k ü m m e r t e sich jetzt noch um 
ihn? Der erste M a n n der U S A wurde v o m Rache-
g e l ü s t derer, die i hm ihren Sieg verdankten, 
ü b e r r o l l t . Sie zogen neue Grenzen in Europa, 
die für die Betroffenen den Gip fe l der D e m ü t i ­
gung darstell ten, das i n W i l s o n s 14 Punkten ent­
haltene „ S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t " mit F ü ß e n 
traten, und neue, folgenschwere Konfl iktstoffe 
enthielten. A l s Frankreichs Marscha l l Foch zum 
erstenmal die w i l l kü r l i che Landkar te sah, zeigte 
er sofort auf den polnischen K o r r i d o r und pro­
phezeite: „ S p ä t e s t e n s i n 20 Jahren w i r d hier 
e in neuer K r i e g ausbrechen." Er soll te leider 
recht behalten. In einem Buch des amer ikani­
schen Geschichtskri t ikers G a r y A l l e n lesen w i r : 
„Der Erste W e l t k r i e g war für die Vere in ig ten 
Staaten eine Katastrophe v o n solchem A u s m a ß , 
d a ß selbst heute nur wenige seine Bedeutung 
begreifen. Der K r i e g kehrte unsere tradit ionelle 
A u ß e n p o l i t i k der Nichteinmischung um, und w i r 
wurden bis heute fast s t ä n d i g in Kr i ege ,zur 
Erhal tung des Friedens ' verstrickt." Der k ü m ­
merliche Rest der „Erfolge" W i l s o n s bestand in 
der V e r w i r k l i c h u n g seines Traumes v o n einem 
„ V ö l k e r b u n d " , V o r l ä u f e r der heutigen U N O . 
Doch nahm er dem Genfer Gremium schon von 
vornhere in dadurch jedes e indrucksvol le Ge­
wicht, d a ß die U S A ihm ü b e r h a u p t nicht bei­
traten. So hat A m e r i k a zwar den Ersten W e l t ­

droht." Ha t der Wes ten diesen SOS-Ruf g e h ö r t 
oder etwa gar beherzigt? N e i n . Er hat der jungen 
Republ ik v o n W e i m a r , die es bitter n ö t i g hatte, 
nicht die geringste U n t e r s t ü t z u n g angedeihen 
lassen, am al lerwenigs ten in wirtschaftlicher H i n ­
sicht. Statt dessen haben die S i e g e r m ä c h t e , um 
mit Church i l l zu sprechen, dem deutschen V o l k e 
„ R e p a r a t i o n s l e i s t u n g e n i n einer H ö h e auferlegt, 
bis es die Enge l s ingen h ö r t e " . Nicht umsonst 
w ä h l t e der britische Premier für das erste K a p i ­
tel seiner „ M e m o i r e n " die Uberschrift „Von den 
Torhei ten der Sieger". Bis i h m diese Einsicht 
kam, verg ingen Jahre. In der Zwischenzeit l ieß 
der Wes ten die deutsche Republ ik a l le in . K a u m 
etwas k l ing t ergreifender als die Wor t e , die 
Gus tav Stresemann kurz v o r seinem Tode (3. 10. 
1929) zu dem E n g l ä n d e r Bruce Lockhart sprach: 
„ W e n n die A l l i i e r t e n mir e in einziges M a l ent­
gegengekommen w ä r e n , h ä t t e ich das deutsche 
V o l k hinter mich gebracht, j a heute noch k ö n n t e 
ich es hinter mich br ingen. A b e r sie haben mir 
nichts gegeben, und die g e r i n g f ü g i g e n Konzes­
sionen, die sie gemacht haben, s ind immer zu 
spä t gekommen. So bleibt uns nichts anderes 
als die brutale Gewal t . Die Zukunft l iegt i n der 
H a n d der neuen Generat ion, und diese, die deut­

sche Jugend, die w i r für den Fr ieden und W i e ­
deraufbau h ä t t e n gewinnen k ö n n e n , haben wir 
ver loren. H i e r i n l iegt meine T r a g ö d i e und ihr, 
der A l l i i e r t e n Verbrechen." Angesichts solcher 
Zerknirschung, bei sieben M i l l i o n e n Erwerbslo­
sen, und unter den Folgen einer Inflation, die 
zur V e r a r m u n g breitester Schichten führ te , war 
der W e g zu Hi t l e r s Machtergreifung offen. 

A u c h den Zwei t en W e l t k r i e g hat A m e r i k a 
entschieden, nicht aber die Sowjetunion, die ihn 
ohne die gigantische Hi l f e der U S A niemals 
ü b e r l e b t haben w ü r d e . Erst heute gil t sie im 
Gefolge der v e r h ä n g n i s v o l l e n F e h l e i n s c h ä t z u n ­
gen Roosevelts und der mannigfachen W o r t b r ü ­
che Stalins mit Recht als einziger Sieger. Noch 
am 3. September 1940 schrieb Roosevel t an den 
Papst: „Mein D a f ü r h a l t e n ist, d a ß R u ß l a n d von 
einer Dik ta tur beherrscht w i rd , die in ihrer A r t 
nicht weniger hart ist als die nat ionalsozia l is t i ­
sche Dikta tur i n Deutschland." Nachdem Hi t l e r 
die Sowjetunion angegriffen hatte, meinte H a r r y 
S. Truman, Roosevelts s p ä t e r e r Nachfolger, 
ahnungslos: „Sol l te Deutschland sich siegreich 
erweisen, so haben w i r R u ß l a n d zu helfen und 
umgekehrt. D ie beiden m ü s s e n sich nach M ö g ­
l ichkeit gegenseit ig umbringen." N u r einige 
Amer ikane r dachten so wie ihr b e r ü h m t e r Ozean­
flieger Char les L indbergh : „Al le in Deutschland 
kann das Vord r ingen der asiatischen Horden 
nach Europa verhindern." A b e r Roosevel t hatte 
sich l ä n g s t entschieden, bevor ihm H i t l e r (8. 12. 
1941) den Fehdehandschuh hinwarf. Er machte 
Sta l in zu seinesgleichen, den blutbefleckten D i k ­
tator grausamster S ä u b e r u n g s a k t i o n e n zum v o l l ­
wert igen Partner ange l s ächs i s che r Demokrat ien , 
ja er nannte ihn ver t rauensvol l seinen „good 
o ld Joe". 

Roosevel t erkannte nicht, d a ß Sta l in nach Hi t ­
lers Schicksalswende an der W o l g a dem Z w e i ­
ten W e l t k r i e g gleichsam ü b e r Nacht vö l l ig 
andere Z ie le setzte. Er machte ihn jetzt zu s e i ­
n e m K r i e g , zu einem flammenden „ V a t e r l ä n d i ­
schen K r i e g " nach dem V o r b i l d Peter des Gro ­
ß e n : „Al le Menschen m ü s s e n Russen werden", 
zu einem mit eiserner Konsequenz vorangetrage­
nen ideologischen Eroberungsfeldzug bis i n das 
Herz v o n Europa h ine in . U n d dies mit amerika­
nischer B i l l i g u n g und Hi l fe , obgleich die ur­
s p r ü n g l i c h e Absicht der W e s t m ä c h t e e r k l ä r t e r ­
m a ß e n nur darin bestand, den Nat iona lsoz ia l i s ­
mus zu beseitigen. A u s der Reihe v o n Konferen­
zen, die dem vorausgingen, aus Teheran, Jal ta , 
Casablanca und Potsdam, g ing Stal in jewei l s 
als der taktisch Ü b e r l e g e n e hervor . U n d Chur ­
chi l l , der viel le icht die Katastrophe kommen sah, 
hatte sich ledigl ich mit der Rol le eines bescheide­
nen Bremsers 7u b e g n ü g e n . Er warnte umsonst 
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davor, „die polnische Gans zu über fü t te rn" . Er 
schickte Feldmarschal l Montgomery nach eige­
ner Aussage ein seitdem spurlos verschwunde­
nes Telegramm, das den Befehl enthielt, die er­
beuteten deutschen Waffen „e inzumot ten" . Es 
ist nicht a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß ihm vorschwebte, 
die E n g l ä n d e r k ö n n t e n Seite an Seite mit den 
noch intakten Te i l en der Wehrmacht die Rote 
Armee wenigstens wieder bis zur Oder zurück­
d r ä n g e n . Doch da die U S A nichts unternahmen, 
an der Elbe stehen bl ieben und Prag und die 
300 000 M a n n starke W l a s s o w - A r m e e bis zu 
deren totaler Niedermetze lung an die Sowjets 
auslieferten, so resignierte der Vernichter Dres­
dens schl ießl ich, redete vor dem Londoner Unter­
haus der unmenschlichen „ A u s t r e i b u n g " aller 
Deutschen aus Osteuropa das Wor t , r ä u m t e zwar 
ein, d a ß hinter dem Eisernen V o r h a n g „schreck­
liche Dinge" passieren k ö n n t e n , aber zog sich 
am Ende auf das fatale E i n g e s t ä n d n i s zurück, 
die W e s t m ä c h t e h ä t t e n „das verkehrte Schwein" 
geschlachtet. 

So sieht das Resultat jenes Zweiten Welt­
krieges aus, den wiederum die U S A entschie­
den, um dann, genau wie 1919, den darauffolgen­
den Fr ieden zu ver l ie ren , denn die Verhä l tn isse , 
die sie schufen, gingen bald zu dem über , was 
wi r seit Jahr und Tag den „Kal ten Kr ieg" zu 
nennen pflegen. Das siegreiche M o s k a u stieg zu 
einem M o n o l i t h e n auf, von einem Satelliten­
kranz wi l l f ähr ige r , kommunist isch beherrschter 
Staaten umgeben — bis zum B ö h m e r w a l d Und 
der Elbe und W e r r a . Es ist unzutreffend, wenn 
wi r in einem Bei t rag der Hamburger „WELT" 
/ u m Jahrestao der Kap i tu la t ion von 1945 lesen: 
„ I n d e m die Naz i s auf die ruchloseste Weise 
ihr machtpolitisches Potential ü b e r z o g e n , haben 
sie Europa so schwer verletzt, d a ß nach 1945 
k e i n e u r o p ä i s c h e r Staat mehr imstande war, das 
durch die deutsche Nieder lage aufgerissene 
M a c h t v a k u u m zu fül len." W a h r ist vielmehr, 
d a ß die W e s t m ä c h t e auf einer „ to ta len Kapitu­
la t ion" bestanden, und d a ß sie, als alles ganz 
anders kam, dem Expansionsdrang der Sowjets 
sehr w o h l i n letzter Stunde noch, w ie dies Chur­
ch i l l anscheinend wol l te , h ä t t e n in die Zügel 
fal len k ö n n e n . 

Es war reiner Zufa l l , keine Ironie der Welt­
geschichte, wenn die Fe ie rn zum 30. Jahrestag 
der Nieder lage Hit ler-Deutschlands zeitlich mit 
dem amerikanischen „Dünk i r chen" in Vietnam 
zusammenfielen. N u r deshalb haben w i r in unse­
rer Betrachtung so wei t ausgeholt. In Bonn ging 
man in sich, j a sprach v o n einem ernsten Tag. 
Frankreichs P r ä s i d e n t e r k l ä r t , d r e iß ig Jahre seien 
genug, statt dessen m ö g e man künf t ighin die 
Zeichen e u r o p ä i s c h e r E i n i g u n g zum An laß von 
Fe ie rn nehmen. Der Osten hingegen jubilierte, 
demonstrierte, paradierte, i l luminier te , und warf 

ich in einen e inzigen Rausch kommunistischer 
S e l b s t b e w e i h r ä u c h e r u n g — v o n jenseits der Elbe 
bis nach Nordko rea . Das „DDR"-Regime tat so, 
als h ä t t e die ä l t e r e Genera t ion in seinem Macht­
bereich am Zwei t en W e l t k r i e g ü b e r h a u p t nidit 
tei lgenommen, sondern eher mitgesiegt. Kübel 
des Hohns wurden ü b e r den „Papier t iger" <nis 
gegossen. U n d aHen war gemeinsam ein .ih-
grundtiefer H a ß gegen „die US-Imperialisten 
und ihre Laka i en" . 

Dies macht deutlich, d a ß w i r auf der Hut M H 
m ü s s e n . Die „ s t ab i l e Friedensordnung", die die 
Berufsoptimisten im westl ichen Lager so rüh­
men, bleibt solange ein frommer Selbstbetrug, 
wie man nicht erkennt, d a ß das atomare PaÄ 
der beiden S u p e r m ä c h t e nach dem Model l von 
V ie tnam mit konvent ione l len Waffen sehr woh! 
unterlaufen werden kann. W i r sind wahrlich 
keine „ka l t en Kr ieger" , doch wir müssen den 
R e a l i t ä t e n ins A u g e sehen und daher wohl oder 
übe l be fü rch ten , d a ß sich hinter der Lockforniel 
von einer ..friedlichen Koexis tenz" nur der ge­
ball te W i l l e eines ideologischen Wettlaufs auf 
Biegen oder Brechen verbirgt. G e w i ß : Amerika 
hat v o r ü b e r g e h e n d an Gesicht verloren. Das 
dür f te jedoch kaum v o n jahrelanger Dauer sein, 
denn auch w i r Deutschen stehen nach einer Nie­
derlage ohnegleichen wieder auf den Beinen. Im 
sportl ichen England schätz t man „gute Verlie­
rer". U n d dem Begriff deutscher Treue geziemt 
es, einem V e r b ü n d e t e n gerade auch In erMtW 
Stunde zur Seite zu stehen. N u r sollte man In 
Wash ing ton und übe ra l l im freien Westen das 
seit V i e t n a m mit Blut geschriebene Wort Le­
nins niemals mehr vergessen: „Von Asien 
w i r d der Bolschewismus sich die Wel t erobern' 
denn es bleibt auch für den Krem] unserer T.ig«' 
trotz a l len Breschnew-L.tdiHns cm verpflichten­
des V e r m ä c h t n i s . 


